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Geleitwort 

Kaum ein Gebiet in Mitteleuropa ist so reich an 
unterschiedlichen Fossilvorkommen wie Baden-
Württemberg. So liegt am Fuß der mittleren 
Schwäbischen Alb die bekannte Fossilfundstätte 
von Holzmaden mit ihren berühmten Funden von 
Sauriern, die in der ganzen Welt bekannt sind. In 
den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts wurde beim 
Bau der Autobahn A 6 bei Kupferzell ein Saurier-
friedhof aufgedeckt, der nicht nur bei Fachleuten, 
sondern auch bei interessierten Laien Begeiste-
rung auslöste. 

Seit 1993 gräbt nun ein kleines Team von Fach-
leuten des Stuttgarter Naturkundemuseums zu-
sammen mit ehrenamtlichen Mitarbeitern auf der 
südwestlichen Schwäbischen Alb im Gebiet der 
Oberen Donau zwischen den beiden Gemeinden 
Nusplingen und Egesheim im Nusplinger Plat-
tenkalk und erschließt dort eine weitere spekta-
kuläre Fundstelle von Fossilien. Die seitdem ge-
machten Funde sind überragende Dokumente 
aus einer Zeit vor etwa 150 Millionen Jahren und 
belegen für diese erdgeschichtliche Epoche ein 
tropisches Meer mit Riffen und Lagunen. Dank 
des glücklichen Umstands, dass am Staatlichen 
Museum für Naturkunde Stuttgart alle Arbeiten 
wie Grabungen, Präparation, wissenschaftliche 
Auswertung und Aufbereitung für die Präsenta-
tion in der Öffentlichkeit in einer Hand liegen, 
konnten erste Ergebnisse schon nach wenigen 
Jahren mit der Sonderausstellung »Im Reich der 
Meerengel - Fossilfunde aus dem Nusplinger 
Plattenkalk« einem breiten Publikum vorgeführt 
werden. Mehr als 110000 Besucher sahen die im 
Frühjahr 2001 zu Ende gegangene Ausstellung. 
Darüber hinaus nimmt auch die internationale 
Fachwelt an dem Grabungsprojekt »Nusplinger 
Plattenkalk« regen Anteil. Fachleute von Ameri-
ka, Japan und aus Europa von Spanien bis Russ-
land haben sich inzwischen unter fachkundiger 
Führung die Ausgrabungsstellen und das Fund-
material angesehen. 

Wir dürfen stolz sein, dass mit den Fossilfunden 
aus dem Nusplinger Plattenkalk im Land Baden-
Württemberg ein weiteres Fenster in die Erdge-
schichte weit geöffnet werden konnte. Es freut 
mich deshalb, dass die beiden Mitarbeiter am 
Staatlichen Museum für Naturkunde in Stuttgart, 

Dr. G. Dietl und Dr. G. Schweigert, die bisherigen 
Ergebnisse dieser Ausgrabungen einer breiten 
Öffentlichkeit in Form eines Buches präsentie-
ren. In diesem Zusammenhang soll auch nicht 
unerwähnt bleiben, dass die inzwischen weit über 
die Region hinaus bekannten Ausgrabungen bei 
Nusplingen der beliebten Ferien- und Ausflugs-
region Naturpark Obere Donau einen weiteren 
Attraktionspunkt bescheren. Den beiden Auto-
ren dieses Buchs wünsche ich weiterhin großen 
Erfolg in ihrem Bemühen, die erdgeschichtliche 
Vergangenheit des Gebiets »Großer Heuberg« 
einem noch breiteren Publikum zugänglich zu 
machen. Das reich bebilderte und informative 
Buch wird dazu sicherlich einen wichtigen Bei-
trag leisten. 

L c - v / 

Erwin Teufel 
Ministerpräsident des Landes 

Baden-Württemberg 
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Geologie, Grabungsgeschichte und Methoden 

1.1 Der Nusplinger Plattenkalk auf dem Westerberg 

Etwa 12 km nördlich der Donau liegt im tief einge-
schnittenen Tal der Oberen Bära das Dorf Nusp-
lingen (Abb. 1). Im Ortsbild sticht die alte Fried-
hofskirche St. Peter und Paul mit ihrem mächti-
gen romanischen Turm und dessen Fachwerk-
aufsatz hervor (Abb. 2). Nichts zu sehen und nichts 
zu ahnen ist dort unten im Dorf allerdings von 
einem Vorkommen von fossilführenden Platten-
kalken, die weit über die Region hinaus bekannt 
sind. Sie liegen auf dem Westerberg, einem Hö-
henrücken südwestlich des Orts. Über ein steiles 
und schmales Sträßchen, das sich in Serpenti-
nen nach oben windet, erreicht man die Anhöhe 
von etwas über 900 Metern über dem Meeres-
spiegel. Dort liegt das kleine Plattenkalk-Vorkom-
men auf halbem Weg zwischen Nusplingen und 
der Nachbargemeinde Egesheim (Abb. 3), inmit-
ten der Hochfläche in einer wunderschönen Wie-
sen- und Waldlandschaft (Abb. 4). 

Die Bezeichnung »Nusplinger Plattenkalk« 
geht auf den berühmten, an der Universität Tü-
bingen tätig gewesenen Jura-Geologen FRIEDRICH 

AUGUST QUENSTEDT ( 1 8 0 9 - 1 8 8 9 ) zurück, der diese 
1843 in seinem bekannten Werk »Das Flözgebir-
ge von Würtemberg« erstmals erwähnte28. In 
zwei kleinen, nahe beieinander liegenden Stein-
brüchen sind die Plattenkalk-Schichten von Nusp-
lingen heute besonders gut aufgeschlossen. Für 
den geologisch und paläontologisch Interessier-
ten ist der Nusplinger Plattenkalk wegen der da-

Abb. 1. Lage des Fundorts Nusplingen, südwestliche 
Schwäbische Alb/Baden-Württemberg. 

rin enthaltenen, ausgezeichnet erhaltenen Fossi-
lien etwas ganz Besonderes. Viele davon sucht 
man in anderen Jura-Gesteinen vergebens. Der 
Nusplinger Plattenkalk bildet deswegen eine so 
genannte Fossillagerstätte. 

Abb. 2. Ortsansicht von Nusp-
lingen im Tal derOberen Bära. 
Bemerkenswert ist der mäch-
tige Kirchturm der ehemali-
gen Friedhofskirche St. Peter 
und Paul. 
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Abb. 3. Das Ortszentrum der Gemeinde Egesheim wird von der Liebfrau-
enkirche sowie dem liebevoll renovierten Pfarr- und Rathaus geprägt. 
Auch auf Egesheimer Gemarkung kommt Nusplinger Plattenkalk vor. 

Abb. 4. In der reizvollen Landschaft des über 900 m hohen Westerbergs 
zwischen den beiden Gemeinden Nusplingen und Egesheim liegt das 
Vorkommen des Nusplinger Plattenkalks. 

1.2 Plattenkalke als Fossillagerstätten 

Wie schon aus der Bezeichnung hervorgeht, han-
delt es sich bei Plattenkalken um ebenflächige 
und meist ausgesprochen dünnschichtige Kalke 
(Abb. 5). Im angewitterten Zustand erkennt man, 
dass sie eine feinste Schichtung (Lamination) 
aufweisen. Die Dicke der einzelnen Kalkplatten 
kann von papierdünn bis zu wenigen Zentime-
tern variieren. In ihnen können manchmal Fossi-

Abb. 5. Plattenkalke sind feinstgeschichtete (laminierte) Kalke, die bei Verwitterung 
plattig zerfallen. Im Bild eine Wand des Plattenkalk-Bruchs von Kolbingen, etwa 6 km 
südlich des Nusplinger Plattenkalk-Vorkommens gelegen. 

lien erhalten sein, die in normal geschichteten 
Kalksteinen nicht oder nur äußerst selten vor-
kommen. 

Plattenkalke bildeten sich zu ganz verschie-
denen Zeiten in der Erdgeschichte. Eines der 
bekanntesten Plattenkalk-Vorkommen ist dasje-
nige von Monte Bolca in den Veronesischen Al-
pen, das hauptsächlich eine reiche tropische 
Fischfauna aus dem Alttertiär geliefert hat. Aus 
der Kreide-Zeit haben die Plattenkalk-Vorkom-
men von Hakel und Hadjoula im Libanon oder 
von Las Hoyas bei Cuenca in Spanien eine ähnli-
che Bedeutung. Zu diesen Fundstellen ist in neue-
rer Zeit mit den Insekten und Pflanzen führenden 
Plattenkalken von Santana in Brasilien eine Fos-
sillagerstätte ersten Ranges hinzugekommen. 

Zur Zeit des Oberen Jura waren Plattenkalke 
besonders weit verbreitet. Die bekanntesten Vor-
kommen sind diejenigen der südlichen Franken-
alb. Stellvertretend für viele Einzelvorkommen 
seien nur die Orte Solnhofen, Eichstätt, Kelheim 
und Painten genannt. Sie sind weltberühmt ge-
worden durch die Funde des Urvogels Archaeo-
pteryx. Ein weiteres bekanntes Vorkommen aus 
dem Ober-Jura liegt bei Cerin in Südostfrank-
reich. Obgleich schon lange bekannt, ist nun auch 
der Nusplinger Plattenkalk durch die neuen Gra-
bungen wieder in das Rampenlicht der Wissen-
schaft und der Öffentlichkeit getreten. 

Vom reichen Leben im Meer der späten Jura-
Zeit wüssten wir ohne die Fossilfunde aus den 
Plattenkalken recht wenig. Die Mehrzahl der da-

10 



mals abgelagerten Schichten sind nämlich nicht 
als Plattenkalk ausgebildet. Meistens handelt es 
sich um Mergel, dickere Kalkbänke oder um Riff-
gesteine (Massenkalke), denen jegliche Feinschich-
tung fehlt. In ihnen sind nur die »gewöhnlichen« 
Fossilien stellenweise erhalten, wie die Steinker-
ne von Ammoniten, Belemniten-Rostren sowie die 
Schalen von Muscheln und Armfüßern (Brachio-
poden), mit Glück vielleicht auch einmal ein See-
igel. Hinzu kommen mancherorts riffbildende Ko-
rallen und Kieselschwämme. In den Plattenkalken 
findet man viele dieser Fossilien ebenfalls, aller-
dings in einer teilweise abweichenden Erhaltung. 
Hinzu kommen im Plattenkalk dann aber noch 
andere Fossilien, wie Meereswürmer, Krebse, Tin-
tenfische, verschiedene Fische und Meeresrepti-
lien. Von nahe gelegenen Inseln oder vom Fest-
land konnten zusätzlich noch Pflanzen, Insekten 
und Landreptilien eingeschwemmt oder einge-
weht werden. Fossilien dieser Art sind in Meeres-
ablagerungen normalerweise nicht erhaltungsfä-
hig, aber hier in den Plattenkalken ausnahmswei-
se überliefert, mitunter sogar mit Weichteilen. 

Man muss sich die Frage stellen, weswegen 
ausgerechnet im Plattenkalk eine solch ausge-
zeichnete Fossilerhaltung vorkommt. Normaler-
weise werden Organismen nach ihrem Tod so 
stark zerstört, dass nichts oder fast nichts mehr 
von ihnen übrig bleibt. Die Natur kennt keine 
Verschwendung - auch ein Kadaver dient als 
Nahrung für viele Organismen. In einem lebens-
feindlichen, meistens sauerstoffarmen oder -frei-
en Milieu wie den Bildungsorten der Plattenkalke 
konnte dieser Kreislauf der Natur unterbrochen 
werden. Wo aasfressende Organismen fehlten, 
wurden sowohl Tierkadaver und selbst zarte Pflan-
zenreste mehr oder weniger vollständig einge-
bettet. In den Ablagerungsräumen von Platten-
kalken fehlten meistens auch stärkere Wasserbe-
wegungen wie Strömungen oder Wellengang, die 
sonst normalerweise die Skelette von Wirbeltie-
ren rasch in ihre einzelnen Knochenteile zerlegt 
hätten. Die fossilführenden Plattenkalke eröffnen 
uns gewissermaßen Fenster in die Erdgeschichte, 
durch die wir exemplarische Blicke auf die Tier-
welt vergangener Erdzeitalter werfen können. 

1.3 Die Entdeckung des Nusplinger 

Die Kenntnis über Plattenkalk-Vorkommen auf der 
Schwäbischen Alb reicht bis in die Römerzeit 
zurück. Bereits vor etwa 1800 Jahren bauten die 
Römer den Kolbinger Plattenkalk, dessen Vor-
kommen etwa 6 Kilometer südlich vom Nusplin-
ger Plattenkalk entfernt liegt, zu Bauzwecken ab. 
Erst kürzlich machte der Freiburger Archäologe 
M A R C U S MEYER in Oberschwaben auf Äckern im 
Bereich von ehemaligen römischen Gutshöfen 
Lesefunde von Gesteinsplatten, die sich eindeu-
tig als Kolbinger Plattenkalk identifizieren ließen. 
Auch bei der näher gelegenen Villa Rustica von 
Möhringen/Donau fand sich Kolbinger Platten-
kalk. Sicherlich wurde dieser auch im Mittelalter 
als Bodenbelag verwendet. Gewerbsmäßig er-
folgte sein Abbau jedoch erst in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts". In kurzer Zeit war er offensicht-
lich so populär geworden, dass ihn sogar der 
berühmte Naturforscher ALEXANDER VON HUMBOLDT 

(1769-1859) (Abb. 6) in einem 1823 erschiene-
nen Buch16 besonders erwähnte und mit den 
schon damals sehr bekannten Plattenkalken von 
Solnhofen und Eichstätt in Bayern verglich. Ab-
gesehen von wenigen Spurenfossilien ist der 
Kolbinger Plattenkalk allerdings bis heute fossil-
leer geblieben und deshalb von der Wissenschaft 
auch wenig beachtet worden. 

Plattenkalks 

Abb. 6. Der berühmte Natur-
forscher ALEXANDER VON HUM-

BOLDT (1769-1859) berichtete 
erstmals 1823 am Beispiel des 
Kolbinger Plattenkalks von 
Plattenkalken auf der Schwä-
bischen Alb. 
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Abb. 7. Die Bedeutung des 
Nusplinger Plattenkalks er-
kannte als erster der bekann-
te Jura-Geologe FRIEDRICH A U -

GUST QUENSTEDT (1809-1889), 
hier in der Robe des Rektors 
der Universität Tübingen. Er 
führte 1843 den Namen »Nus-
plinger Kalkplatten« ein. 

Abb. 8. In dieser noch heute sichtbaren kleinen Gesteinsgrube am östlichen Rand des 
Westerbergs erblickte QUENSTEDT im Jahr 1 8 3 9 nach einem Hinweis des Nusplinger 
Landarztes FRIEDRICH KINZELBACH erstmals den Nusplinger Plattenkalk. Die kleine Grube ist 
zugleich eine der Typuslokalitäten des Weissen Jura zeta. 

Der fossilreiche Nusplinger Plattenkalk wurde 
hingegen erst in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts entdeckt. Vermutlich war es der in Nusp-
lingen tätige Arzt FRIEDRICH KINZELBACH ( 1 8 0 9 - 1 8 6 7 ) , 

der den Tübinger Jura-Geologen Q U E N S T E D T 

(Abb. 7) im Jahre 1839 zu einer kleinen Gesteins-
grube führte, die ein Nusplinger Bauer zur Ge-
winnung von Bodenplatten angelegt hatte. Diese 
kleine Grube (Abb. 8) ist zwar stark verwachsen, 
aber noch heute deutlich erkennbar. Sie liegt am 
Rand der Hochfläche des Westerbergs an der 
ehemaligen Westersteige. In diesem Zusammen-
hang stellt man sich natürlich die Frage, wie 
ausgerechnet ein Arzt dazu kommt, QUENSTEDT 

das Vorkommen von Plattenkalk bei Nusplingen 
zu zeigen. Als QUENSTEDT im Jahr 1 8 3 6 an die 
Universität Tübingen auf den Lehrstuhl für Geo-
gnosie und Mineralogie berufen wurde, war die-
ser noch der medizinischen Fakultät zugeordnet. 
Eine eigenständige naturwissenschaftliche Fakul-
tät gab es zu jener Zeit an der Universität Tübin-
gen noch nicht. Man darf wohl deshalb davon 
ausgehen, dass der besagte KINZELBACH als Stu-
dent bei QUENSTEDT Vorlesungen hörte. Mit Si-
cherheit erwähnte QUENSTEDT darin die berühm-
ten Plattenkalke von Solnhofen, an die sich dann 
KINZELBACH beim Anblick des Nusplinger Platten-
kalks erinnerte. QUENSTEDT hätte zu dieser Zeit 
wohl kaum auf eigene Faust die versteckten Vor-
kommen des Nusplinger Plattenkalks entdecken 
können. KINZELBACH, der damals schon Fossilien 
sammelte und von QUENSTEDT später als »vagi-
render Sammler von Nusplingen« bezeichnet 
wurde, promovierte im Jahr 1839 an der Medizi-
nischen Fakultät der Universität Tübingen. Er war 
bis 1 8 5 3 als Arzt in Nusplingen tätig. Was Q U E N -

STEDT bei seinem Besuch in Nusplingen vorge-
führt bekam, lassen wir ihn mit seinen eigenen, 
ausdrucksvollen Worten schildern29: 

»... wir befinden uns hier auch nur in einem 
unbedeutenden Abraum, wo irgend ein indus-
triöser Bauer die grosse Brauchbarkeit der Plat-
ten zu häuslichen Zwecken erkannt hat; ... Und 
doch erregt sie unsere Aufmerksamkeit in so 
hohem Grade! ... Wenn man dann endlich auch 
Lumbricarien gefunden hat, so zeigt uns fast 
jede Platte rundliche gelblich glänzende Punkte 
von 1 bis 2 Linien Durchmesser. Es sind alles 
rundliche Fischschuppen, ... Wer es je versucht, 
in den unübersehbaren Steinhalden Solenhofens 
selbst Petrefakten zu suchen, und wer dann er-
fahren, mit wie geringer Ausbeute man sich hier 
zu begnügen hat, dem muss die Ausbeute eines 
Punktes, wo kaum so viel Platten zu finden sind, 
als er zu spalten wünschte, gegründete Hoff-
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nung auf weitere Erfunde erregen.« 
Wie recht QUENSTEDT damals mit seiner Pro-

gnose haben sollte, dass der Nusplinger Platten-
kalk sehr viel fossilreicher als jener von Soln-
hofen sei, bewiesen dann die späteren Aufsamm-
lungen und Grabungen. Im Bericht über seinen 

Erstbesuch in Nusplingen im Jahre 1839 führte 
QUENSTEDT auch den Schichtnamen »Nusplinger 
Kalkplatten« ein, aus dem dann später in Anglei-
chung an den Begriff Solnhofener Plattenkalke 
der heute gebräuchliche Name »Nusplinger Plat-
tenkalk« entstanden ist. 

1.4 Auf der Suche nach Lithografiesteinen 

Offensichtlich hatte QUENSTEDT mit seinem Be-
richt über den Nusplinger Plattenkalk bei einigen 
Sammlern und Geschäftsleuten Aufmerksamkeit 
erregt. Besonders der Pfarrer OSKAR FRAAS ( 1 8 2 4 -

1897) (Abb. 9), der damals noch in Laufen a.d. 
Eyach tätig war, begann neben KINZELBACH inten-
siv im Nusplinger Plattenkalk Fossilien zu sam-
meln. Über seine ersten Aufsammlungen von 
Fossilien und über die Idee, aus dem Nusplinger 
Plattenkalk wie in Solnhofen Lithografiesteine zu 
gewinnen, berichtete OSKAR FRAAS im Jahr 1 8 4 9 

in einem Vortrag auf der Versammlung der deut-
schen Naturforscher und Ärzte in Regensburg9. 
Sogar Graf W I L H E L M VON WÜRTTEMBERG ( 1 8 1 0 - 1 8 6 9 ) 

(Abb. 10), der Erbauer des Schlosses Lichten-
stein bei Reutlingen, griff im Jahre 1850 in einem 
Vortrag auf der Jahresversammlung des Vereins 
für vaterländische Naturkunde in Württemberg 
(heute Gesellschaft für Naturkunde in Württem-

berg) die Idee mit den Lithografiesteinen aus 
dem Nusplinger Plattenkalk auf. Wohl um selbst 
an ausgedehntere Aufschlüsse und damit zu ver-
besserten Sammelbedingungen zu kommen, reg-
te OSKAR FRAAS den Stuttgarter Geschäftsmann 
CHRISTIAN FUCHS im Jahre 1 8 5 3 / 5 4 zu Schürfun-
gen nach Lithografiesteinen an10. So entstand 
der erste Steinbruch im Nusplinger Plattenkalk 
ungefähr an der Stelle, an der sich heute noch 
der »Geologische Steinbruch« (= Nusplinger Stein-
bruch) befindet. Über die in diesem Steinbruch 
aufgeschlossene Schichtenfolge fertigte OSKAR 

FRAAS im Jahre 1 8 5 3 / 5 4 in seinem privaten Samm-
lungs-lnventarbuch eine Profilskizze (Abb. 11) an, 
die so genau ist, das man einzelne Gesteinsbän-
ke wiedererkennen kann. Der FucHS'sche Stein-
bruch war jedoch nur wenig länger als ein Jahr in 
Betrieb. Die erhoffte Ausbeute an guten Litho-
grafiesteinen stellte sich nicht ein. Allein eine 

A b b . 9 . OSKAR FRAAS ( 1 8 2 4 -

1897), Seelsorger in Laufen 
a. d. Eyach, und später erster 
Konservator der paläontolo-
gischen Sammlungen am da-
maligen Königlichen Natura-
lienkabinett in Stuttgart, war 
einer der erfolgreichsten frü-
hen Sammler von Fossilien aus 
dem Nusplinger Plattenkalk. 
<W 

Abb. 10. Graf WILHELM VON 

WÜRTTEMBERG, Herzog zu Urach 
(1810-1869), der Erbauer von 
Schloss Lichtenstein, war 
Gründungsmitglied und von 
1844-1854 e rs le r Vo rs itze n der 
des Vereins für vaterländische 
Naturkunde in Württemberg. 
In dieser Eigenschaft hielt er 
1850 einen Vortrag über die 
mögliche Bedeutung des 
Nusplinger Plattenkalks zur 
Herstellung von Lithografie-
steinen. 
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Abb. 11. Alteste Profildarstel-
lung des Nusplinger Platten-
kalks durch OSKAR FRAAS im 
Steinbruch des Stuttgarter 
Unternehmers CHRISTIAN FUCHS, 
etwa um 1853. DieZeichnung 
stammt aus dem privaten 
Sammlungs-Inventarbuchvon 
OSKAR FRAAS (Archiv des Staat-
lichen Museums für Natur-
kunde Stuttgart). 

einzige Bank schien brauchbar zu sein, doch war 
der Aufwand dafür zu groß. Inzwischen war die 
Sammlung von OSKAR FRAAS an Fossilien aus 
dem Nusplinger Plattenkalk beträchtlich gewach-
sen. QUENSTEDT hatte im Jahr 1 8 5 4 diese Samm-
lung in Laufen erstmals zu Gesicht bekommen 
und war über die vielen Funde aus dem Nusplin-
ger Plattenkalk so begeistert, dass er schreiben 
konnte29: 

»Es ist gar keinem Zweifel mehr unterwor-
fen, dass Alles, was in Solenhofen gefunden 
wird, auch in Schwaben nicht fehlt. Mehr als die 
Hälfte ist schon nachgewiesen, und das in ei-
nem Loch, das kaum die Grösse eines massigen 

Abb. 12. Der Stuttgarter Fi-
nanzrat FRIEDRICH ESER ( 1 7 9 8 -
1873) gehörte zu den ersten 
Fossiliensammlern im Nusp-
linger Plattenkalk. SeineSamm-
lung befindet sich heute im 
Museum ofComparativeZoo-
logy der Harvard-Universität, 
Cambridge/USA. ESER hatte 
sogar die Absicht, auf dem 
Westerberg bei Nusplingen 
der Fossilien wegen einen 
Steinbruch in Betrieb zu neh-
men. 

Hauses überschreitet». 
QUENSTEDT selbst fing nun seinerseits eben-

falls an, eine Sammlung von Fossilien aus dem 
Nusplinger Plattenkalk zusammenzutragen. Etwa 
zur gleichen Zeit kamen mit dem Stuttgarter Fi-
nanzrat FRIEDRICH ESER ( 1 7 9 8 - 1 8 7 3 ) (Abb. 1 2 ) -

der übrigens gleichfalls von KINZELBACH zum Stein-
bruch geführt worden war - und dem späteren 
württembergischen Salineninspektor FRIEDRICH 

VON ALBERTI ( 1 7 9 5 - 1 8 7 8 ) zwei weitere bekannte 
Sammler hinzu. Die Zahl der Funde aus dem 
Nusplinger Plattenkalk stieg nun stetig an, nicht 
zuletzt wohl durch den Umstand, dass 1 8 5 4 / 5 5 

eine französische Firma ebenfalls den Versuch 
wagte, für die Lithografie brauchbare Gesteins-
platten zu gewinnen. So konnte ESER im Jahre 
1854 in einem Vortrag vor dem Verein für vaterlän-
dische Naturkunde in Württemberg in Stuttgart 
hinsichtlich des Nusplinger Fossilvorkommens 
recht überschwenglich von der »Morgenröthe 
eines vaterländischen Solnhofens« sprechen5. 
Aber auch die französische Unternehmung blieb 
erfolglos. Immerhin hoffte diese Firma, eine dicke, 
schön strukturierte Gesteinsbank in Paris beim 
Neubau des Louvre als Marmor verwenden zu 
können, um so ihre Verluste möglichst gering zu 
halten. Ob dies auch wirklich geschah, ist bis 
jetzt nicht bekannt. 

Aus dieser Phase des intensiven, wenn auch, 
rein wirtschaftlich gesehen, erfolglosen Platten-
kalk-Abbaus sind einige fantastische Fossilfunde 
überliefert. Aus der reichhaltigen Sammlung von 
OSKAR FRAAS sind besonders ein großer Pflaster-
zahnfisch Gyrodus circularis (Abb. 1 4 7 . 1 ) und ein 
wenn auch nicht ganz vollständig geborgener 
Flugsaurier Rhamphorhynchus cf. muensteri 
(Abb. 1 3 ) zu erwähnen. In der Sammlung QUEN-

STEDTS, die sich noch heute am Geologisch-Palä-
ontologischen Institut und Museum der Univer-
sität Tübingen befindet, ragen der Flugsaurier 
Gallodactylus suevicus (Abb. 14) und zwei Mee-
reskrokodile der Art Geosaurus suevicus heraus. 
QUENSTEDT berichtete über den schon erhofften 
Flugsaurier-Fund aus dem Jahre 1 8 5 5 2 9 : 

»Endlich eines Montag Morgens kommt ein 
expresser Bote, dreizehn Stunden weit her, auch 
zu mir: der Vogel sei da, ich solle sogleich kom-
men, denn man brauche Geld! Der Mann war 
seiner Sache so gewiss, dass er schon unter-
wegs auf meinen Namen Schulden gemacht hat-
te! Es ist das die gewöhnliche Art dieser Leute, 
eine Concurrenz über ihre Erfunde auszubieten. 
Nachdem ich nun die Aussage sorgfältig ge-
prüft, Zeichnungen ihm vorgelegt, und Alles 
glaubwürdig fand, so machte ich mich sofort auf 
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den Weg, und wie wenig ich das zu bereuen 
hatte, beweist beiliegende Abbildung.« 

Die Sammlung von ESER befindet sich heute 
im Museum of Comparative Zoology der Univer-
sität Harvard, Cambridge (Massachusetts)/USA. 
O S K A R FRAAS wurde im Jahre 1 8 5 5 zum ersten 
Kurator der Fossiliensammlung an das Königli-
che Naturalienkabinett in Stuttgart, das heutige 
Staatliche Museum für Naturkunde, berufen. 
Dadurch kam seine bedeutende Sammlung an 
diese Institution. Im Staatlichen Museum für Na-
turkunde Stuttgart befindet sich seit der zweiten 
Hälfte des 1 9 . Jahrhunderts auch die VON ALBERTI -

sche Sammlung. 

Abb. 13. Der erste Fund ei-
nes Flugsauriers (Rharnpho-
rynchus cf. münsteri, verklei-
nerte Reproduktion der Ori-
ginalabbildung von 0. FRAAS 

1855). Der Schädel ist durch 
die Unachtsamkeit eines Stein-
brucharbeiters zertrümmert 
worden und fehlt deswegen. 

Abb. 14. Der erste vollstän-
dige Flugsaurier-Fund von 
1855, Gal/odactylus suevicus, 
wurde von QUENSTEDT veröf-
fentlicht und als neue Art be-
schrieben. Die Abbildung gibt 
in verkleinerter Form die Ori-
ginallithografie wieder. Der 
Fund stammt aus dem Nusp-
linger Steinbruch und wird im 
Institut und Museum für Geo-
logie und Paläontologie der 
Universität Tübingen aufbe-
wahrt. 
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1.5 Abbau von Boden- und Dachplatten 

Zwischen den Jahren 1855 und 1869 kam es zu 
keinem kommerziellen Abbau im Nusplinger Plat-
tenkalk. Wahrscheinlich holten aber einige Bau-
ern aus Nusplingen sporadisch Gesteinsplatten 
zum Decken der Dächer ihrer Häuser. Die dabei 
zum Vorschein gekommenen Fossilien waren si-
cherlich eine interessante Dreingabe, denn sie 
ließen sich schon damals gut verkaufen. 1869 
wurde der Nusplinger Steinbruch wieder offiziell 
in Betrieb genommen. Die Plattenkalke wurden 
nun zur Herstellung von Dach- und Bodenplatten 
systematisch abgebaut. In diese Zeit, um 1874, 
fiel der Fund eines weiteren, sehr vollständigen 
Flugsauriers der Art Pterodactylus longicollum 
(Abb. 153.1), der 1878 vom Stuttgarter Naturali-
enkabinett aufgekauft wurde. Damals sammelte 
auch der als kartierender Geologe (»Hilfs-Geo-
gnost«) bekannte JAKOB HILDENBRAND (1826-1904) 
aus Ohmenhausen - heute ein Stadtteil von Reut-
lingen - im Nusplinger Steinbruch auf dem Wes-
terberg. Er verkaufte um 1875 eine Auswahl da-
von zusammen mit zahlreichen anderen Fossili-
en an den russischen Paläontologen N IKOLAI 

VISCHNIAKOFF (1844-1927). Die Objekte befinden 
sich heute im VERNADZKY-Museum in Moskau. 
Nach nur neun Jahren Betriebszeit kam es 1878 
zur erneuten Stilllegung des Steinbruchbetriebs. 
Das Ende des Dachplatten-Abbaus hatte meh-

rere Gründe. Zum einen ist der Nusplinger Plat-
tenkalk im Vergleich mit den Solnhofener Plat-
tenkalken aufgrund des höheren Tongehalts viel 
weniger verwitterungsbeständig. Zum anderen 
verbesserten sich die Transportwege für die tö-
nernen Dachziegel durch den Bau von Eisen-
bahnlinien ganz erheblich. So wurden die Nusp-
linger Kalkplatten in kürzester Zeit durch Dachzie-
gel verdrängt. Im Jahre 1 8 7 7 konnte QUENSTEDT 

allerdings über die Verwendung der Nusplinger 
Kalkplatten noch wie folgt berichten31: 

>iAllein bei sorgfältiger Auswahl scheinen sie 
doch brauchbar, und die Dächer, deren man in 
jener Gegend mehrere sieht, haben sich seit 
Jahren mindestens ebensogut gehalten, als Zie-
gel. In Häusern werden sie als Deckel zu MUch-
häfen verwendet, die dickern dienen als Boden-
platten etc.« 

Wie man sich die Verwendung als Deckel zu 
Milchgefäßen vorzustellen hat, ist in Abb. 15 an-
hand von Original Nusplinger Milchhäfen aus 
dem 19. Jahrhundert dargestellt. Vordem 1. Welt-
krieg gab es schließlich nur noch ein einziges 
Haus, dessen Dach teilweise mit Nusplinger Plat-
tenkalk gedeckt war. Heute ist die Erinnerung an 
die ursprüngliche Verwendung der Nusplinger 
Kalkplatten bei den Einwohnern fast völlig ver-
blasst. 

Abb. 15. Im 19. Jahrhundert 
hat man den Nusplinger Plat-
tenkalk nicht nur zum Dach-
decken verwendet, sondern, 
wie uns QUENSTEDT selbst be-
richtete, zum Abdecken von 
»Milchhäfen«. Die im Bild ge-
zeigten Nusplinger Milchtöp-
fe befanden sich kurioserwei-
se ehemals im Besitz der Fa-
milie des JAKOB KLAIBER, der 
bei den Fossilien-Ausgrabun-
g e n v o n BERNHARD STÜRTZ i n 
den Jahren 1897-1899 im Nus-
plinger Steinbruch als Vorar-
beitertätig war. Die Milchtöp-
fe stellte BURKHART Russ aus 
Nusplingen zur Verfügung. 
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1.6 Ein Rheinländer lässt nach Fossilien graben 

Im Jahr 1896 wurde der Nusplinger Steinbruch 
von dem Bonner Mineralien- und Fossilienhänd-
l e r BERNHARD STÜRTZ ( 1 8 4 5 - 1 9 2 8 ) ( A b b . 1 6 ) w i e -

der in Betrieb genommen. Seine Firma war als 
»Mineralogisches und Palaeontologisches Comp-
toir B. STÜRTZ« bekannt und wurde später vom 
gleichfalls in Bonn ansässigen Konkurrenzunter-
nehmen KRANTZ übernommen - wo man noch 
heute einen kleinen Vorrat an Nusplinger Fossili-
en besitzt. Damals ging es »nur« um die Gewin-
nung von spektakulären Fossilien. Die eigentli-
chen Fossiliengrabungen wurden jedoch erst im 
Jahr 1897 begonnen. Die Anregung dazu ging 
auf ERNST KOKEN ( 1 8 6 0 - 1 9 1 2 ) , den damaligen Di-
rektor des Instituts für Geologie und Paläontolo-
gie der Universität Tübingen, zurück, der über 
die Grabungen auch die wissenschaftliche Auf-
sicht hatte. STÜRTZ verpflichtete sich, alle Funde 
zuerst dem Tübinger Institut und in zweiter Linie 
dem damaligen Königlichen Naturalienkabinett 
in Stuttgart zum Kauf anzubieten. Anfangs hatte 
ein gewisser JOHANNES BINDER ( 1 8 6 4 - 1 9 2 5 ) aus 
Ebingen im Auftrag von STÜRTZ die Grabungsauf-
sicht vor Ort. Der Alb-Bote berichtete in seiner 
Ausgabe vom 14. Januar 1898 über dessen Vor-
trag über die Grabungsarbeiten vor dem »Deut-

Abb. 16. Der Bonner Fossili-
en- und Mineralienhändler 
BERNHARD STÜRTZ (1845-1928) 
erwarb auf dem Westerberg 
Gelände, um dort in einem 
Steinbruch von 1896-1899 
nach Fossilien schürfen zu 
lassen. Er war dabei sehr er-
folgreich und verkaufte seine 
besten Funde an das Institut 
für Geologie und Paläontolo-
gie der Universität Tübingen 
und an das damalige König-
liche Naturalienkabinett in 
Stuttgart. 

Abb. 17. Der Vorarbeiter JA-
KOB KLAIBER aus Nusplingen 
führte bei den STÜRTz'schen 
Grabungen von 1897-1899 in 
einem Schreibheft über die 
Art der Funde, deren Verpak-
kung und Versand sowie über 
die Lohnzahlungen an die im 
Steinbruch tätigen Arbeiter 
genau Buch. Das Heft stellte 
BURKHART RUSS aus Nusplin-
gen dem Archiv des Staatli-
chen Museums für Naturkun-
de Stuttgart zur Verfügung. 
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Abb. 19. Einer der bedeutendsten Funde der STüRTz'schen Grabungen war das Meeres-
krokodil Geosaurus suevicus (Abb. 151.1), das 1897 vom Königlichen Naturalienkabinett 
in Stuttgart angekauft wurde. Mit dem vorliegenden Genehmigungsschreiben der 
»Königlichen Direktion der Sammlungen des Staats« wurde dem Königlichen Naturali-
enkabinett die geforderte Summe von »2200 Mark« zum Ankauf zur Verfügung gestellt. 

Abb. 18. Noch kurz vor dem endgültigen Ende der 
STüRTz'schen Grabungen im Nusplinger Plattenkalk teil-
te BERNHARD STÜRTZ in einem Brief vom 19.6.1899 dem 
Tübinger Paläontologen VON HUENE (1875-1969) an-
hand einer Skizze mit, wie er sich die Abraumbeseiti-
gung im Nusplinger Steinbruch zukünftig vorstellte. 
Danach dachte STÜRTZ an eine Haspel, mit der man den 
Abraum in einer Lore über eine schiefe Ebene aus dem 
Steinbruch hätte hinausbefördern können. Zur Verwirk-
lichung ist dieser Plan nicht mehr gekommen. Der Brief 
befindet sich im Archiv des Tübinger Instituts und 
Museums für Geologie und Paläontologie. 

sehen Lehrer-Verein für Naturkunde« in Ebingen. 
Dies war wohl der erste Zeitungsbericht über 
Ausgrabungen im Nusplinger Plattenkalk und 
über entsprechende Fossilfunde. Später über-
nahm J A K O B KLAIBER aus Nusplingen die Aufsicht 
im Steinbruch. Zur Hauptbetriebszeit beschäftig-
te S T Ü R T Z im Nusplinger Steinbruch auf dem Wes-
terberg 10 Personen. In einem noch existieren-
den Protokollheft (Abb. 17) aus der Feder von 
KLAIBER sind viele Einzelheiten nachzulesen, wie 
zum Beispiel über die Abrechnung mit den im 
Steinbruch beschäftigen Arbeitern, über Fragen 
der Verpackung von Fossilien sowie Meldungen 
von Funden an das Tübinger Institut. 

S T Ü R T Z hatte inzwischen auf dem Westerberg 
im Gewann Taubenloch mehrere Grundstücke 
aufgekauft, um den Steinbruch erweitern zu kön-
nen. Mit einer einfachen Skizze (Abb. 18) ver-
suchte S T Ü R T Z den Verantwortlichen vom Tübin-
ger Institut mitzuteilen, wie er sich zukünftig die 
Abraumbeseitigung im Steinbruch vorstellte. Zur 
Verwirklichung dieser Pläne kam es jedoch nicht 
mehr, da S T Ü R T Z gegen Ende des Jahres 1899 

Abb. 20. Nur wenige Jahre nach dem Ankauf des Geo-
saurus suevicus fertigte EBERHARD FRAAS (1862-1915), 
Konservator am Königlichen Naturalienkabinett in Stutt-
gart, ein Lebensbild dieses Meereskrokodils an (Repro-
duktion aus E. FRAAS - Führer durch das Königl. Natura-
lienkabinett zu Stuttgart). 
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überraschend den Betrieb einstellte. In verschie-
denen Briefen an das Tübinger Institut begrün-
dete er seine Entscheidung mit persönlichen 
Schwierigkeiten, die er vor Ort mit bestimmten 
Personen und Ämtern gehabt habe. Außerdem 
hätten die Einnahmen aus dem Verkauf der Fos-
silien eben gerade die entstandenen Unkosten 
gedeckt. 

Aus wissenschaftlicher Sicht darf die relativ 
kurze Grabungskampagne von STÜRTZ als sehr 
erfolgreich angesehen werden. Ihre bedeutends-
ten Fossilfunde sind ein etwa 2 Meter langes, fast 
vollständiges Meereskrokodil der Art Geosaurus 
suevicus (Abb. 151.1), das 1897 für den damals 
stolzen Preis von 2200 Mark - nach heutigen 
Maßstäben etwa 50000 Euro-an das Königliche 
Naturalienkabinett nach Stuttgart ging (Abb. 19-
21), der langschwänzige Flugsaurier Rhampho-
rhynchus longiceps (Abb. 152) und ein etwa 1 Me-
ter langer, hervorragend erhaltener Raubfisch der 
Gattung Caturus (Abb. 107). Die beiden letzten 
Funde erwarb gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
das Institut und Museum für Geologie und Palä-
ontologie der Universität Tübingen. Viele andere 
Fundstücke, darunter auch einige Exemplare des 
Meerengels Squatina acanthoderma, verkaufte 
STÜRTZ an Universitätsinstitute und/oder Museen 
in Tübingen, London, Straßburg, Frankfurt, Wien, 
Spaichingen, Tuttlingen, Donaueschingen und an 
verschiedene Privatleute, die dann später teil-
weise ihre Stücke dem Stuttgarter Naturalienka-
binett stifteten. 

Abb. 2 1 . Die bedeutsamen Fossilien aus dem Nusplinger Plattenkalk veranlassten FRITZ 
BERCKHEMER ( 1 8 9 0 - 1 9 5 4 ) im erweiterten »Führer durch die Naturaliensammlung zu 
Stuttgart« erstmals ein Lebensbild von der Tierwelt des Meeres der Oberjura-Zeit zu 
präsentieren, das wohl ebenfalls auf EBERHARD FRAAS zurückgeht. Das Meereskrokodil 
Geosaurus, der Meerengel Squatina, der Pflasterzahnfisch Gyrodus und der Flugsaurier 
Pterodactylus tummeln sich in und über der Nusplinger Lagune. 

1.7 Die ersten wissenschaftlichen Grabungen 

Erst 30 Jahre nach der STüRTZschen Grabung 
wurde der Nusplinger Steinbruch wieder aufge-
wältigt. War im 19. Jahrhundert die Suche nach 
Fossilien eher eine Art von Schatzsuche, bei der 
hauptsächlich die Wirbeltiere im Zentrum der 
Aufmerksamkeit standen, so sollte sich dies ab 
1929/30 allmählich ändern. Der Steinbruch wur-
de wieder in Betrieb genommen, um diesmal 
unter rein wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
nach Fossilien zu graben. Finanziert wurden die-
se Grabungen, die von der Universität Tübingen 
durchgeführt wurden, von der »Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft Berlin« und durch 
Zuschüsse von Seiten des Württembergischen 
Staats. Man beschäftigte zeitweise neun Arbei-
ter; auch Werkstudenten nahmen an den Gra-
bungen teil. 

Über die Wiederaufnahme der Grabungen 

nach so langem Stillstand war man offensichtlich 
in der Region so erfreut, dass der »Heuberger 
Bote« am 29.8.1929 schreiben konnte: »Unse-
rem Steinbruch aber wünschen wir, dass mit der 
begonnenen Grabung ein neues Ruhmesblatt sei-
ner Geschichte abzurollen anfängt, ihm zur Ehr, 
der Wissenschaft zur Lehr«. Der herausragends-
te Fund dieser kurzen Grabungskampagne war 
eine große Chimäre (Seekatze) der Anlschyodus 
quenstedti (Abb. 105). Durch HERMANN ALDINGER 

(1902-1993), der damals auch die Tübinger Gra-
bungen leitete, kam es erstmals zu einer Unter-
suchung des Nusplinger Plattenkalks hinsichtlich 
seiner Ablagerungsbedingungen und zur Veröf-
fentlichung eines detaillierten Teilprofils1. 

Offensichtlich gingen nach kurzer Zeit die Gel-
der für eine Fortsetzung der begonnenen Gra-
bung aus. Man erreichte 1929/30 die tieferen 
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(Abb. 22) wieder aufgenommen werden. Nach 
dessen Weggang in den Irak übernahm sein Tü-
binger Kollege BRUNO FUCHS die Leitung. Man 
grub auf einer Fläche von ungefähr 120 m2 (Abb. 
23). Dabei fand man unter anderem einen Meer-
engel der Art Squatina acanthoderma und einen 
besonders gut erhaltenen Ganoidschmelzschup-
per der Art Ophiopsis procera (Abb. 106). Eine 
detailliertere Auswertung der Grabung von 1935 
unterblieb jedoch. Die Ursache hierfür war wohl 
der 2. Weltkrieg. 

Unterdessen war STÜRTZ, der Besitzer des 
Nusplinger Steinbruchs, gestorben. Deshalb ver-
suchten einige Baufirmen aus Nusplingen und 
Umgebung, den Steinbruch zur Gewinnung von 
Baumaterial aufzukaufen. Um dies zu verhindern, 
bemühte sich das Tübinger Institut intensiv, den 
Steinbruch unter Schutz stellen zu lassen, um ihn 
für zukünftige Grabungen zu erhalten. Dies schien 
aber nur unter der Voraussetzung möglich, dass 
eine wissenschaftliche Gesellschaft zum Erwerb 
desselben bereit wäre. Man dachte hierbei an 
den Verein für vaterländische Naturkunde in Würt-
temberg, die heutige Gesellschaft für Naturkun-
de in Württemberg. Diesem fehlten allerdings 
die Mittel für den Ankauf. Erst Stiftungen vom 
Tübinger Universitätsbund und von der würt-
tembergischen Naturschutzbehörde ermöglich-
ten schließlich den Kauf des Steinbruchs zuguns-
ten dieses Vereins im Jahre 1938. Der Steinbruch 

A b b . 22 . ALFRED MAYER-GÜRR, 
Leiter der Tübinger Grabung 
von 1935. 

Hauptfundschichten noch nicht. Deswegen be-
mühte sich der damalige Leiter des Instituts für 
Geologie und Paläontologie der Universität Tü-
bingen EDWIN HENNIG ( 1 8 8 2 - 1 9 7 7 ) im Jahre 1 9 3 1 

weitere Geldmittel von der New Yorker Rockefel-
ler Foundation zu erhalten, doch leider vergeb-
lich. So verzögerte sich die Wiederaufnahme der 
Grabungen bis ins Jahr 1935. Erst durch die 
Zusage des Freiwilligen Arbeitsdienstes, der zahl-
reiche Arbeitskräfte zur Verfügung stellte, konn-
ten die Grabungen unter der Leitung des später 
in der Erdölindustie tätigen ALFRED MAYER-GÜRR 

Abb. 23. Bei der Tübinger 
Grabung von 1935 im Nusp-
linger Steinbruch waren bis 
zu 30 Personen vom Reichs-
arbeitsdienst im Einsatz. 

H 
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wurde noch im gleichen Jahr unter Naturschutz 
gestellt. 

Wie groß das Interesse an den Fossilien aus 
dem Nusplinger Plattenkalk damals war, zeigten 
die Bemühungen der Universität Paris. Im Jahre 
1946 wurde der Nusplinger Steinbruch in deren 
Auftrag zu Grabungszwecken aufs neue eröffnet. 
Unter Besatzungsmachtrechten verpflichtete man 
zwangsweise einige Nusplinger Bürger für die 
Grabungsarbeiten. Es wurde jedoch nur einen 
Sommer lang gegraben. Ein Nusplinger Augen-
zeuge berichtete, wie derfranzösische Grabungs-
leiter CAMILLE ARAMBOURG ( 1 8 8 5 - 1 9 7 0 ) einen grö-
ßeren Fund in einem ausgeliehenen Kinderwa-
gen persönlich zu Tal gefahren haben soll. Aus 
anderen Quellen geht hervor, dass die Franzosen 
angeblich sogar zwei Lastwagen voller Kisten 
mit Funden abgefahren hätten. Über deren Ver-
bleib war leider trotz Nachforschungen bislang 
nichts in Erfahrung zu bringen. 

Anschließend vergingen weitere 14 Jahre, ehe 
erneut wissenschaftliche Grabungen im Nusp-
linger Steinbruch aufgenommen wurden. Das 
Institut für Geologie und Paläontologie der Uni-
versität Tübingen grub 1962 einen Sommer lang 
(Abb. 24). Diese Grabung wurde als nicht sehr 
erfolgreich angesehen und deshalb schon nach 
wenigen Monaten wieder eingestellt. Lediglich 
der Fund eines Zahnes des Meereskrokodils Da-
cosaurus maximus wurde im Grabungsprotokoll 
besonders hervorgehoben. Danach fiel der Nusp-
linger Plattenkalk für längere Zeit in einen sprich-
wörtlichen Dornröschenschlaf. In einem populä-
ren Zeitschriftenartikel wurde sogar behauptet, 
der Nusplinger Plattenkalk hätte alle seine Schät-
ze preisgegeben und die Fundstelle sei nun end-
gültig erschöpft: Die Nusplinger hätten ganze 
Arbeit geleistet. Der Nusplinger Steinbruch ver-
fiel allmählich (Abb. 25). Nur noch geologische 
Studentenexkursionen und einige wenige Fossi-
lien-Sammler fanden hin und wieder den Weg 
auf den Westerberg, kaum ahnend, welche Schät-
ze sich hier noch heben ließen. Einzig ein Hin-
weisschild für Wanderer, errichtet von der Orts-
gruppe Nusplingen des Schwäbischen Albver-
eins, hielt die Erinnerung an die Bedeutung dieser 
überragenden Fossilfundstelle aufrecht. 

Eine neue Situation hinsichtlich der Auf-
schlussverhältnisse im Nusplinger Plattenkalk er-
gab sich im Jahr 1980. Auf Egesheimer Gemar-
kung war zur Gewinnung von Wegschotter ein 
neuer, kleiner Steinbruch angelegt worden. Der 
Egesheimer Steinbruch liegt nur etwa 250 m west-
lich vom alten Nusplinger Steinbruch entfernt 
etwas versteckt in einem kleinen Wäldchen. Da 

zu befürchten war, dass durch den Schotterab-
bau wertvolle Fossilien unwiederbringlich verlo-
ren gehen würden, beantragte das Staatliche 
Museum für Naturkunde Stuttgart beim Landes-
denkmalamt Baden-Württemberg, das gesamte 
Vorkommen des Nusplinger Plattenkalks unter 
Grabungsschutz zu stellen. Diese Unterschutz-
stellung erfolgte dann am 25.11.1983. 

Abb. 24. Foto der Tübinger 
Grabung von 1962 im Nusp-
linger Steinbruch mit drei 
Nusplinger Bürgern als Gra-
bungshelfer. Im Hintergrund 
steht der damalige Grabungs-
leiter HANS-PETER SCHULTZE, 
heute am Naturkundemuse-
um der Humboldt-Universität 
in Berlin tätig. 

Abb. 25. Steinbruch der Gesellschaft für Naturkunde in Württemberg auf dem Wester-
berg bei Nusplingen (= Nusplinger Steinbruch, auch als »Geologischer Steinbruch« 
bezeichnet). Bevor hier 1994 durch das Staatliche Museum für Naturkunde Stuttgart die 
Grabungen aufgenommen wurden, zeigte sich dieser in stark verfallenem Zustand. 
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1.8 Die neuen Grabungen 

Abb. 26. Die Grabungsstelle 
des Stuttgarter Naturkunde-
museumsim Nusplinger Stein-
bruch. Das Bild zeigt den Zu-
stand von 1995. Gut sichtbar 
sind die dunklen, bituminö-
sen Plattenkalk-Schichten, in 
denen viele Fossilien beson-
ders gut erhalten sind. 

Trotz der Unterschutzstellung des Egesheimer 
Steinbruchs kam es immer wieder zu Raubgra-
bungen, da hier die Plattenkalke besonders leicht 
zugänglich waren. Deshalb begann dort 1993 
das Staatliche Museum für Naturkunde im Auf-
trag des Landesdenkmalamts von Baden-Würt-
temberg mit Probegrabungen. Es ging vorrangig 
darum festzustellen, wie gefährdet eventuell zu 
erwartende Fossilien sein könnten. Noch im glei-
chen Jahr gelang im Egesheimer Steinbruch der 

Fund eines vollständigen Haifischs der Gattung 
Sphenodus (Abb. 144). Aus der Probegrabung 
wurde durch zahlreiche interessante Neufunde 
von Fossilien eine längerfristig angelegte For-
schungsgrabung, die ab dem Sommer 1994 auch 
auf den alten Nusplinger Steinbruch (Abb. 26) 
ausgedehnt wurde. Dort lagen nämlich ebenfalls 
besondere Fossilien leicht zugänglich, teilweise 
nur wenige Zentimeter unter der Oberfläche. Zu-
nächst wurde auf einer schmalen Schichtrippe, 
die bei früheren Grabungen stehengeblieben war, 
ein kleiner Probeschurf angelegt. Aus diesem 
kam in den ersten Grabungstagen eine Platte 
mit einem mittelgroßen Raubfisch der Gattung 
Caturus zu Tage, der von drei etwa 20 cm langen 
Garnelen der Gattung Antrimpos umgeben war 
(Abb. 81). Hinzu kam noch die Beobachtung, dass 
im Nusplinger Steinbruch bestimmte Plattenkalk-
Lagen aufgrund eines erhöhten Bitumengehalts 
blaugrau gefärbt sind und eine ausgezeichnete 
Fossilerhaltung versprachen. 

Im Egesheimer Steinbruch wird seit 1993 unter 
einem Grabungszelt (Abb. 27) gegraben, um von 
der Witterung unabhängig zu sein. Im gleichen 
Jahr wurde in diesem Steinbruch außerdem noch 
eine Grabungshütte (Abb. 28) aufgestellt. Sowohl 
im Egesheimer als auch im Nusplinger Stein-
bruch wird in der Regel auf einer Fläche von bis 
zu 100 m2 gegraben. Bis zu fünf Personen kön-
nen auf einer solchen Fläche gleichzeitig arbei-

Abb. 27. Im Egesheimer Steinbruch wurde zu Beginn der Grabungen im 
Sommer 1993 über der Grabungsfläche ein Grabungszelt aufgestellt. 
Dadurch kann man dort unabhängig von der Witterung arbeiten. Im 
Egesheimer Steinbruch sind nur noch die tieferen Plattenkalk-Schichten 
erhalten. Die höheren Abschnitte sind durch Erosion längst abgetragen. 

Abb. 28. Zur Verbesserung der Infrastruktur wurde im Egesheimer 
Steinbruch eine Baubaracke aufgestellt. In ihr wird das Grabungswerk-
zeug gelagert. Sie dient auch als Aufenthaltsraum bei der Mittagspause. 
Die Tagesausbeute an Funden wird jedoch dort nicht deponiert, sondern 
sofort einpackt und nach Stuttgart abtransportiert. 
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ten. Eine zusammenhängende Grabungskampa-
gne gab es bisher nicht. Gegraben wurde immer 
nur sporadisch, je nach Verfügbarkeit von Zeit 
und Personal. Bei dieser Art der Grabungseintei-
lung kann man natürlich auch auf das Wetter 

Rücksicht nehmen und muss kein örtliches De-
pot für die Fossilien einrichten. So kann man am 
Ende eines Grabungstages alle Funde einpacken 
und in das Naturkundemuseum nach Stuttgart 
bringen. 

Abb. 29. Die Plattenkalk-
Schichten werden mit der 
Schaufel oder mit der Brech-
stange gelockert und vom Un-
tergrund abgehoben. Danach 
erfolgtmiteinemflachen Mei-
ßel und einem Hammer die 
Aufspaltung in dünne Platten. 

1.9 Mit Hammer und Meißel im Buch der Erdgeschichte geblättert 

Die Plattenkalk-Schichten werden von oben nach 
unten abgegraben. Dabei werden jeweils Schicht-
pakete von einigen Zentimetern Dicke mit der 
Schaufel, einer Hacke oder einer Brechstange 
abgehoben und so fein wie möglich weiter auf-
gespalten. Dazu benutzt man einen Hammer und 
sehr flache Meißel {Abb. 29). Man blättert sozu-
sagen die einzelnen Plattenkalk-Lagen wie die 
Seiten eines Buchs auf. Beim Aufspalten müssen 
aber nicht nur die Plattenoberflächen, sondern 
auch die Bruchkanten sorgfältig nach Fossilien 
überprüft werden. Viele Fossilien liegen nämlich 
innerhalb einer Kalkplatte und werden dann erst 
im Querbruch entdeckt. So ist zum Beispiel ein 
im Inneren der Platte sitzender Krebs nur an 
einem Rasierklingen-dünnen, braunen Band im 
Querbruch zu erkennen. Andere Funde sind ähn-
lich schwierig zu entdecken. Die Fossiliensuche 
im Nusplinger Plattenkalk erfordert deshalb ein 
geschultes Auge und besondere Sorgfalt. Sie ist 
also im wahrsten Sinne des Wortes echte Spezia-
listenarbeit. Manche Kleinfossilien, die man mit 

bloßem Auge nicht sicher identifizieren kann, 
müssen mit einer Lupe oder unter einem Binoku-
lar (stereoskopische Lupe) vergrößert betrachtet 

Abb. 31. Stark zerbrochene, größere Funde (hier ein Meerengel) wer-
den auf einem Brett wieder zusammengefügt und für den sicheren 
Transport seitlich mit Nägeln festgeklemmt. Diese Arbeit muss sofort 
nach der Fundbergung erfolgen, um festzustellen, ob irgendwelche 
Teilstücke fehlen und noch gesucht werden müssen. 

Abb. 30, Beim Abbau dickerer Bänke wird zeitweise ein Kleinbagger 
eingesetzt. Die besonders dicken Brekzien-Bänke müssen dagegen von 
einem Großbagger gelöst werden. Letzterer wird auch ab und zu für das 
rasche Umsetzen von Abraummaterial benötigt. 
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werden, ehe man entscheiden kann, ob es sich 
um einen mitnehmenswerten Fund handelt oder 
nicht. Die meiste Grabungsarbeit ist also reine 
Handarbeit. Nur bei den dickeren Kalkbänken, 
die ab und zu in die Plattenkalk-Schichten einge-
schaltet sind, wird zusätzliches technisches Ge-
rät eingesetzt. Hierzu verwenden wir entweder 
einen Kleinbagger mit Meißelaufsatz (Abb. 30) 
oder, wenn die Bankstärke auch dafür zu mächtig 
wird, einen Großbagger. 

Obwohl der Nusplinger Plattenkalk vergleichs-
weise fossilreich ist, weist die Mehrzahl der ab-
gebauten Platten keine Fossilfunde oder jeden-
falls keine Funde von mitnehmenswerter Quali-
tät bzw. besonderer Aussagekraft auf. Deswegen 

fällt in kurzer Zeit eine große Menge Abraum an. 
Er wird mit Schubkarren auf Halden gefahren. 
Die mitnehmenswerten Fossilfunde werden vor 
Ort sofort beschriftet. Dabei werden die genaue 
Schichtangabe, die Orientierung in Bezug zur 
Schichtfläche und das Funddatum notiert. Leider 
zerbricht aufgrund der Klüftung des Gesteins ein 
Teil der Funde bei der Freilegung oder bei der 
Bergung. Deshalb müssen größere Objekte, die 
nicht in einem Stück geborgen werden können, 
auf Holzplatten montiert werden (Abb. 31). Am 
Ende eines Grabungstages werde alle Funde und 
Beobachtungen in ein Feldbuch eingetragen. Da-
nach wandern die Fossilien erst einmal in die 
Magazine des Stuttgarter Naturkundemuseums. 

1.10 Mit Sticheln, Schabern und mit viel Geduld 

Die Freilegung der Fossilien aus dem Gestein 
erfordert neben entsprechendem präparatori-
schem Geschick außerordentlich viel Geduld. Ehe 
ein Objekt überhaupt freigelegt werden kann, 
müssen erst die einzelnen Gesteinsstücke wie-

der zusammengeklebt werden. So manches Stück 
kommt nämlich von der Grabung in einem in viele 
Teile zerbrochenen Zustand in die Werkstatt. Zu-
weilen gleicht das Zusammenfügen der einzel-
nen größeren Gesteinsstücke und kleinerer abge-
sprungener Splitter einem anspruchsvollen Puzz-
lespiel. Die wichtigsten Präparationsgeräte zum 
Freilegen sind Stichel, Schaber, an der Spitze 
keilförmig angeschliffene Präparationsnadeln, 
kleine Pressluftmeißel und ein Binokular. Unter 
dem Binokular werden die Fossilien Quadratmil-
limeter für Quadratmillimeter aus dem Gestein 
herausgeschabt (Abb. 32). Ein Sandstrahlgerät 
kann man als Präparationshilfe nur in den Fällen 
einsetzen, in denen das Einbettungsgestein we-
sentlich weicher als das Fossil selbst ist. In neues-
ter Zeit werden Nusplinger Fossilien auch mit Hilfe 
von sogenannten Ultraschallmeißeln schonend 
herauspräpariert. Bei isolierten Zähnen oder Kno-
chen hilft manchmal auch das Herausätzen mit 
einer organischen Säure (Essigsäure oder Amei-
sensäure). Bei den kalzitischen Stachelhäutern 
kann man öfters auch Kaliumhydroxid-Plätzchen 
zum Freiätzen verwenden. Trotz dieser vielfälti-
gen Hilfe durch moderne Präparationsgeräte und 
-mittel kann die Freilegung eines Fossils aus dem 
Nusplinger Plattenkalk je nach Größe und Art der 
Versteinerung Tage, Wochen und manchmal so-
gar Monate dauern. Für die Freilegung der Rie-
senlibelle (Abb. 137) benötigte der Präparator 
etwa sechs Wochen. Eine Großgarnele der Gat-
tung Antrimpos (Abb. 138) kann unter günstigen 
Umständen, wenn sie nicht zu stark mit Eisenoxi-
den verkrustet ist und nicht zu tief in der Platte 
liegt, schon in fünf bis sechs Tagen freigelegt 
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sein. Für die Präparation eines ausgewachsenen 
Meerengels (Abb. 33) muss dagegen fast ein 
ganzes Jahr als Präparationszeit angesetzt wer-
den. Natürlich kann der Präparator nicht viele 
Stunden hintereinander an einem Objekt diese 
Hochkonzentrationsarbeit leisten. Eine zitterige 
und unkontrollierte Hand wäre die schlechteste 
Voraussetzung für eine gute Präparation. Unter 
Berücksichtigung aller dieser Umstände wird es 
verständlich, dass letztendlich jedes fertig präpa-
rierte Fossil aus dem Nusplinger Plattenkalk eine 
Kostbarkeit ersten Ranges darstellt. 

Abb. 33. Freilegung eines im Herbst 1999 im Nusplin-
ger Steinbruch gefundenen Meerengels (Squatina acan-
thoderma). 

1.11 Vom Steinbruch in den Computer - moderne Funderfassung 

Eine wichtige Voraussetzung für die spätere wis-
senschaftliche Auswertung von Fossilfunden ist 
die genaue Erfassung der Funddaten, Die sehr 
große Zahl an Funden aus den neuen Grabungen 
im Nusplinger Plattenkalk erforderte die Entwick-
lung einer relationalen Datenbank (»NUSPL«), Sie 
erleichtert die Erfassung der Fossilien und ermög-
licht einen raschen Zugriff auf konkrete Fundob-
jekte. In ihr sind alle denkbaren Daten, auch die 
für die wissenschaftliche Bearbeitung notwendi-
gen Informationen, gespeichert. Die Erfassung 
der Funddaten beginnt bei der Grabung im Ge-
lände. Dort wird ein mitnehmenswertes Fossil 
oder eine interessante Gesteinsstruktur auf der 
Gesteinsplatte mit Daten wie dem Funddatum, 
der genauen Fundschicht und der Einbettungsla-
ge (Schichtunterseite oder -Oberseite) beschrif-
tet. Bei zerbrochenen Platten werden die Teil-
stücke als solche markiert, um sie später wieder 
richtig und vollständig zusammensetzen zu kön-
nen. Vermerke über nicht mitgenommene Funde 
werden in ein Geländebuch eingetragen. Das 
Einmessen von Objekten mit Hilfe eines Gitter-
netzes, wie es vor allem bei archäologischen 
Grabungen üblich ist, wird nur im Fall von Groß-
objekten, wie beispielsweise den Meerengeln, 
angewandt. Es hat sich nämlich ziemlich rasch 
gezeigt, dass die Fossilien auf den Plattenflächen 
statistisch verteilt sind und langgestreckte Fossi-
lien, wie zum Beispiel die Belemniten, keine Vor-
zugsorientierung besitzen. 

Nach dem Auspacken der geborgenen Funde 
werden diese gesichtet, um eine Auswahl derje-
nigen Stücke treffen zu können, die vorrangig 
präpariert werden sollen. Diese Auswahl muß 
natürlich sehr sorgfältig vorgenommen werden, 
da die Präparation recht zeitaufwendig sein kann. 
Jedes Fossil wird danach mit einer Arbeitsnum-
mer und gegebenenfalls auch sofort mit einer 
Inventarnummer versehen. Diese wird dann zu-
sammen mit den Funddaten, der Bestimmung 

Abb. 34. Die elektronische 
Funddatenerfassung hilft sehr 
wesentlich, die Übersicht über 
die vielen Funde zu behalten. 
Mit Hilfe der dafür speziell 
entwickelten wissenschaftli-
chen Datenbank »NUSPL« wer-
den die Forschungsarbeiten 
an den NusplingerFunden un-
terstützt. 
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und dem genauen Aufbewahrungsort (Samm-
lungsraum, Schrank, Schublade) in die Daten-
bank eingegeben (Abb. 34) und anschließend für 
das Objekt ein Etikett ausgedruckt. Dadurch ist 
nun jedes Objekt eindeutig identifizierbar. Von 
fertig präparierten Fossilien mit größerer wissen-
schaftlicher Bedeutung, wie zum Beispiel bei Ori-
ginalen oder bei einem Fossil mit besonderem 
Schauwert, wird noch ein Foto mit in der Daten-

bank abgelegt. Ziel dieser Funddaten-Erfassung 
ist es letztendlich, die Daten nach verschiedenen 
Gesichtspunkten zu gruppieren, um sie durch 
gezielte Abfragen sortieren und in Form von Ta-
bellen oder Diagrammen darstellen zu können. 
Nur so kann man bei inzwischen über 7000 ge-
borgenen und magazinierten Fossilfunden nocii 
einen gewissen Überblick behalten. 

1.12 Die Nusplinger Plattenkalk-Lagune 

Eine tropische Inselwelt 

In der Jura-Zeit, vor etwa 205 bis 145 Millionen 
Jahren, waren große Teile Europas von einem 
Flachmeer bedeckt. Vor etwa 150 Millionen Jah-
ren, dem Zeitabschnitt, in dem sich auch der 
Nusplinger Plattenkalk ablagerte, war die Verbin-
dung zwischen den Meeresgebieten Nord- und 
Süddeutschlands durch eine ausgedehnte, un-
gefähr Ost-West verlaufende Landbrücke unter-
brochen (Abb. 35). Aus dem flachen Meeresbo-
den im heutigen Gebiet der südwestlichen Schwä-
bischen Alb ragten Schwammriffe (»Riffstotzen«) 
empor. Sie sind durch das Wachstum von Kiesel-
schwämmen und kalkkrustenabscheidenden Mi-

Abb. 35. Zur Zeit des oberen Jura war der süddeutsche Meeresbereich vom norddeut-
schen Jurameer durch eine Landbrücke getrennt. Die Nusplinger Lagune lag nach Osten 
wie nach Norden jeweils einige Hundert Kilometer vom Festland entfernt. 

kroben entstanden und werden daher von Fach-
leuten als Schwamm/Mikroben-Bioherme be-
zeichnet. Im Gegensatz zu den Korallenriffen sind 
sie in etwas tieferem Meerwasser entstanden. 
Die Ablagerung von geschichtetem Kalk zwischen 
diesen Schwammriffen blieb gegenüber dem Riff-
wachstum erheblich zurück. So bildeten diese 
Schwammriff-Hügel stellenweise, besonders 
auch im Gebiet der südwestlichen Schwäbischen 
Alb, ein Relief vorrbis zu 100 m am Meeresboden 
(Abb. 36). Heute sind aus ihnen besonders wi-
derstandsfähige, ungeschichtete, massig erschei-
nende Kalke geworden, die durch die Erosion 
aus den weicheren Bank- und Mergelfolgen da-
zwischen herausmodelliert werden. Ein beson-
ders gutes Beispiel dafür sind hier die Fels-
formationen des Tals der Oberen Donau (Abb. 37), 
die maßgeblich die Schönheit der heutigen Land-
schaft ausmachen. Im Gebiet der südwestlichen 
Schwäbischen Alb bildeten diese Schwamm-
stotzen zur Zeit des Oberjuras hier und da schüs-
sel- oder wannenförmige Strukturen aus, die bis 
zu 80 m tief waren. Diese Schüsseln oder Wan-
nen waren nicht sehr ausgedehnt. Ein besonders 
schönes Beispiel ist die Schüssel von Bronnen 
im oberen Donautal, die mit Zementmergeln des 
unteren Weißen Jura zeta gefüllt wurde (Abb. 38). 
Sie weist einen Durchmesser von weniger als 
einem Kilometer auf. Auch der Nusplinger Plat-
tenkalk wurde in einer solchen wannenartigen 
Struktur abgelagert. Damit es allerdings in dieser 
Wanne zur Bildung von Plattenkalk kommen konn-
te, bedurfte es noch zusätzlich besonderer Um-
stände. Offenbar riegelten die Schwamm-Mikro-
ben-Riffe des Weißen Jura epsilon die Wanne 
zeitweise etwas vom offenen Schelfmeer ab und 
verhinderten so einen stetigen Wasseraustausch. 
Dies konnte nur dadurch geschehen, dass die 
Schwamm-Mikroben-Riffe, die ursprünglich in 
tieferem Wasser entstanden sind, nun plötzlich 
bis an die Wasseroberfläche reichten, dabei ab-
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starben und sogar teilweise als Inseln aus dem 
Meer herausragten. Als Ursache dafür kommt 
eine rasche Absenkung des Meeresspiegels oder 
eine lokale Hebung des Meeresbodens in Frage. 
Bei einer Kombination beider Vorgänge wäre die 
Abschirmung der Wanne sehr rasch erfolgt. Hier-
für spricht der innerhalb der Wanne zu beobach-
tende geradezu abrupte Wechsel von einer nor-
malen Bankkalk-Fazies in die Plattenkalk-Ausbil-
dung (Abb. 39). 

Eine solche von Inseln umgebene Schüssel 
oder Wanne mit einer Wassertiefe von maximal 
70-80 m würde man heute als eine Lagune be-
zeichnen, Zur Ablagerungszeit des Nusplinger 
Plattenkalks hätten wir also im Gebiet des Gro-
ßen Heubergs eine Insellandschaft gehabt, die 
den heutigen Seychellen oder Malediven im In-
dischen Ozean ähnlich gesehen hat. Dazu passt 
auch das tropische Klima, das wir zur Zeit des 
Oberjuras in Süddeutschland hatten und das eine 
entsprechende Tier- und Pflanzenwelt gedeihen 
ließ. Die Existenz von Inseln wird hauptsächlich 
durch das häufige Vorkommen von Landpflan-
zen im Nusplinger Plattenkalk belegt. Es gibt aber 
auch gesteinsstrukturelle Hinweise auf solche 
ehemaligen Inseln42. Besonders hoch aufragen-
de Schwammriffe im Umkreis der Lagune wei-
sen nämlich eine eigentümliche Gesteinsum-
wandlung auf, die zur Entstehung von sogenann-
tem »Zuckerkörnigem Lochfels« führte. Dies ist 
ein grobkörniges, vollkommen fossilfreies Ge-
stein, das durch Abfuhr von Magnesium aus ei-

Abb. 36. Zur Zeit des höheren Oberjura war der Meeresboden in der südwestlichen 
Schwäbischen Alb stark gegliedert. Aus dem Meeresboden erhoben sich Schwammriffe 
mit einer Höhe von bis zu 100 m empor. Zwischen den Riffen befanden sich größere 
Becken oder kleinere Schüsseln bzw. Wannen. In einer solchen Wanne (gelbe Farbe) 
wurde der Nusplinger Plattenkalk abgelagert. Nach ZIEGLER40, leicht verändert. 

nem zuvor gebildeten Dolomitstein (Calcium/ 
Magnesium-Karbonat) hervorgegangen ist. Zu-
mindest ein Teil dieser Umwandlung fand bereits 
zur Jura-Zeit statt, vermutlich, indem das dolo-

Abb. 37. Blick vom Eichfelsen auf Schloss Werenwag und in das obere 
Donautal. Die Erosion hat die Jura-zeitlichen Schwammriffe heute als 
Felsformationen wieder freigelegt, da sie härter sind als die dazwischen 
liegenden Bankkalke und Mergel. Sie prägen das heutige Landschafts-
bild in vielen Tälern der Schwäbischen Alb. 

Abb. 38. Die Schwammriff-Felsen im oberen Donautal bei Bronnen 
(südwestlich von Beuron) - Blick vom Knopfmacherfelsen - zeichnen 
das untermeerische Relief zur Zeit des oberen Jura nach. Sie sind ring-
förmig angeordnet und bilden so eine Art Schüssel oder Wanne, die hier 
allerdings nicht mit Plattenkalk, sondern mit Zementmergeln gefüllt ist. 

Backen mit Plattenkalk 
(Schüssel) 

Becken mit Bankfazies 

Teilweise aufgetauchte Schwammriffe 

Schwamm-Algen-Riff 
Bankfazies 

Schwamm-Algen-Riff 
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Abb. 39. Vereinfachter Schnitt 
durch den zentralen Bereich 
der Westerberg-Wanne. Die 
vollständige Sedimentfüllung 
der Wanne konnte durch Kern-
bohrungen ermittelt werden. 

Abb. 40. Rekonstruktion des 
Ablagerungsraums des Nus-
plinger Plattenkalks zur Jura-
Zeit vor etwa 150 Millionen 
Jahren. Damals wies der Mee-
resboden ein starkes Relief 
auf. Manche Schwamm/Mi-
kroben-Riffe ragten als kleine 
Inseln aus dem Meer heraus; 
dazwischen lagen die Wan-
nen. Nur in den breiteren und 
tieferen Wannen (Westerberg-
Wanne, Großer Kirchbühl-
Wanne) des nördlichen Be-
reichs lagerte sich der fossil-
führende Nusplinger Platten-
kalk ab. Ganz links im Süden 
liegt das Gebiet mit dem fos-
silleeren Kolbinger Platten-
kalk. Die vordere Schnittkan-
te des Blockbilds fällt in etwa 
mit dem heutigen Tal der 
Oberen Bära zusammen. Im 
Bereich der aufgetauchten 
Schwammriffe (Inseln) kam 
es zur Oberjura-Zeit zu einer 
intensiven Gesteinsumwand-
lung (»Zuckerkörniger Loch-
fels«, rote Farbe). 

mitisierte Riffgestein in Kontakt mit Süßwasser-
linsen kam, die sich im Bereich von aufgetauch-
ten Inseln bildeten. 

Die Nusplinger Lagune und die umgebenden 
Inseln lagen weit draußen im jurassischen Schelf-
meer. Nach Norden waren es mindestens 200 
Kilometer bis zur Rheinisch-Ardennischen Insel, 
nach Osten etwa 400 Kilometer bis zur Böhmi-
schen Landmasse. Nach Süden zu vertiefte sich 
das süddeutsche Jurameer zum Tethys-Ozean, 
nach Westen setzte es sich dagegen als Flach-
meer in das Gebiet des heutigen Pariser Beckens 
fort (Abb. 35). 

Die Nusplinger Lagune - ein Erosionsrelikt 

Die ehemalige Nusplinger Lagune war maximal 
1 bis 2 Kilometer lang und nur wenige 100 Meter 
breit. Sie bestand ursprünglich aus zwei Teilbe-

cken, der Westerberg-Wanne und der Wanne am 
Großen Kirchbühl (Abb. 40). Beide könnten ur-
sprünglich an ihrem östlichen Rand, wo sich heute 
das Tal der Oberen Bära befindet, miteinander in 
Verbindung gestanden haben. Diese Erkenntnis-
se gehen auf geologische Geländebeobachtun-
gen und auf mehrere Kernbohrungen57 zurück, 
die in den Jahren 1994 bis 1997 abgeteuft wur-
den (Abb. 41). Allerdings basieren diese Beob-
achtungen auf Erosionsrelikten der Ablagerun-
gen der ehemaligen Lagune. Das heutige Plat-
tenkalk-Vorkommen bedeckt nur noch eine Fläche 
von weniger als 1,5 Quadratkilometern und ist in 
mehrere Teilbereiche zerlegt (Abb. 42). Es besaß 
ursprünglich sicher eine größere Ausdehnung, 
ist aber durch die Abtragung in den letzten Jahr-
millionen stark verkleinert worden. Die Mächtig-
keit des Nusplinger Plattenkalks schwankt zwi-
schen 10,5 und 17 Metern, je nach Relief des 
Lagunenbodens. Derzeit existieren mehrere klei-

— Obere Felsenkalke 

Liegende Bankkalke 

Nusplinger Plattenkalk 
mit Brekzienlagen und 

synsedimentären Gleitungen 
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Abb. 41. Der Bohrtrupp der Bodenprüfstelle des Regie-
rungspräsidiums Tübingen durchbohrte die vollständi-
ge Füllung der Westerberg-Wanne. Dadurch erhielt man 
erstmals ein vollständiges Profil des Nusplinger Plat-
tenkalks und war in der Lage, die Plattenkalk-Schichten 
des Nusplinger Steinbruchs mit denen des Egesheimer 
Steinbruchs in Zusammenhang zu bringen. 

ne Aufschlüsse. Die größten und bedeutendsten 
davon sind die beiden Steinbrüche auf Egeshei-
mer und auf Nusplinger Gemarkung. Im Nusplin-
ger Steinbruch ist die gesamte Schichtenfolge 
des Plattenkalks erhalten. Durch die aktuellen 
Grabungen sind aber derzeit lediglich die oberen 
5 bis 6 Meter davon aufgeschlossen (Abb. 43). 
Im Egesheimer Steinbruch sind dagegen nur noch 
die tieferen Plattenkalk-Schichten erhalten ge-
blieben. Man kann dort inzwischen das Auflager 
des Plattenkalks auf den Wannenboden beob-
achten, das durch die Grabungen aufgedeckt 
wurde. 

Die Wanne am »Großen Kirchbühl« 

Etwa 1,5 Kilometer südlich vom Plattenkalk-Vor-
kommen auf dem Westerberg kommen am Süd-
hang des Großen Kirchbühl weitere Plattenkalke 
zum Vorschein. Da sie über eine enorme Höhen-
distanz verbreitet sind, nahm man früher an, dass 
diese auch eine besonders hohe Mächtigkeit be-
sitzen, wesentlich höher als beim Vorkommen 

Abb. 42. Auf dem Westerberg zwischen den beiden Gemeinden Egesheim und Nusplin-
gen kommt der Nusplinger Plattenkalk vor. Das heutige Plattenkalk-Vorkommen (kleine 
geologische Karte: blaue Flächen = Nusplinger Plattenkalk; rote Flächen = »Zuckerkör-
niger Lochfels«; 1,2 = Plattenkalk der »Westerberg-Wanne«; 3 = Plattenkalk der »Großer 
Kirchbühl-Wanne«; N = Nusplinger Steinbruch; E = Egesheimer Steinbruch) bedeckt 
nur noch eine Fläche von weniger als 1,5 km2. Es war ursprünglich sicher größer, ist aber 
durch die Abtragung in den letzten Jahrmillionen stark verkleinert worden. 

Abb. 43. Ein Bagger räumt im Nusplinger Steinbruch eine dicke, fossilleere Gesteins-
bank aus. Die hinter dem Bagger anstehende Gesteinswand zeigt den Abbaustand im 
Jahre 2000. 
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auf dem Westerberg. Diese Ansicht hat sich nun-
mehr jedoch als Irrtum herausgestellt. Der Kern 
des Großen Kirchbühl besteht nämlich aus älte-
rem Schwammriff-Gestein, dem der Plattenkalk 
wie ein dünner Schleier auflagert. Von den Plat-
tenkalk-Ablagerungen der angrenzenden Lagune 
sind somit nur noch ganz geringe Reste vorhan-
den, während das meiste bereits der Abtragung 
durch die Untere Bära zum Opfer gefallen ist. Das 
enorme Relief am Meeresboden der späten Jura-
Zeit lässt sich am Großen Kirchbühl noch heute 
nachmessen. Wir müssen davon ausgehen, dass 
die dortige Lagune mindestens 80 Meter tief war, 
denn über diese Distanz ziehen sich gleichaltrige 
Plattenkalk-Schichten am Hang entlang hoch. Um 
sich ein Bild vom Ablagerungsraum zu machen, 
ist die heutige Situation optimal, denn wir kön-
nen das sonst nur durch Bohrungen bekannte 
Unterlager des Plattenkalks direkt sehen. In der 
randlichen Position lagert der Plattenkalk ganz 
außergewöhnlich steil auf dem Riffgestein. Auf 
den steil gelagerten Schichtflächen kamen Plat-

tenpakete leicht ins Rutschen und sind dann mit 
Gleitstriemen überzogen. Zuweilen sind auch be-
reits verfestigte Felsblöcke vom Schwammriff in 
die Lagune hinein gestürzt und wurden wie exo-
tische Fremdkörper vom Plattenkalk eingeschlos-
sen. 

Fossilien sind in den Plattenkalken am Gro-
ßen Kirchbühl nicht sehr häufig und meistens 
stark zerfallen. Die Plattenkalk-Bildung hat hier 
schon etwas früher eingesetzt als im Egesheimer 
Steinbruch, denn die Ammonitenfauna unter-
scheidet sich deutlich. Typisch sind hier äußerst 
feinrippige Vertreter der Gattung SiHcisphinctes. 
An weiteren Makrofossilien kamen einige Garne-
lenreste, stark zerfallene Knochenfische, zerbis-
sene Belemnitenrostren und Nadelholz-Zweige 
zum Vorschein. Auch undeutliche Fußeindrücke 
von Pfeilschwänzen sind auf manchen Schicht-
flächen zu erkennen. Bemerkenswert ist der Be-
reich einer Feuersteinlage. Aus ihr wurden be-
sonders vielgestaltige und recht gut erhaltene 
Radiolarien herausgelöst. 

1.13 Vom Kalkschlick zum Plattenkalk 

Wie in einem Buch kann man heute mit Hammer 
und Meißel in den Plattenkalken blättern. Im Ge-
gensatz zu einem Buch befinden sich jedoch die 
jüngeren Seiten oben, die älteren unten. Nicht 
immer erfolgte freilich die Ablagerung des Plat-
tenkalks so ungestört. Immer wieder sind dickere 
Kalkbänke dazwischengeschaltet. Seltener unter-
brechen in Falten gelegte Plattenkalke oder vom 
Schwammriff abgebrochene und in die Wanne 
hineingeglittene isolierte Blöcke die sonst homo-
gene, feinschichtige Abfolge. 

Die gesamte Sedimentfüllung der Westerberg-
wanne beträgt in ihrem Zentrum durchschnitt-
lich mehr als 30 m. Die unteren 20 m bestehen 
aus durchwühlten (bioturbaten) »Liegenden Bank-
kalken«. In diesen herrscht die gewöhnliche, auch 
von anderen Jura-Gesteinen bekannte Fossiler-
haltung vor. Es überwiegen Steinkerne von kaum 
verdrückten Ammoniten und Muscheln. Wirbel-
tiere und feingliedrige Wirbellose wie Krebse oder 
Insekten fehlen. Nur das obere Drittel der Wan-
nenfüllung besteht aus Plattenkalk, der von in die 
Wanne hineingeglittenen Riffgesteinsblöcken 
überlagert wird (Abb. 44). Mit den Plattenkalk-
Schichten setzt dann ganz plötzlich die besonde-
re Fossilführung und die hervorragende Fossiler-
haltung ein. 

Die einzelnen, durch dickere Kalkbänke ge-

trennten Plattenkalk-Pakete unterscheiden sich 
leicht voneinander. Manchmal sind sie durch ei-
nen höheren Tongehalt weicher, manchmal sind 
sie durch einen höheren Kalkgehalt härter, Im 
unteren Abschnitt des Plattenkalks stellen sich 
zusätzlich noch dünne Kiesellagen ein oder es 
treten lagenweise Kieselknollen auf. Manche Plat-
tenkalk-Schichten sind reicher an Beimengun-
gen von feinstem Detritus und dadurch rauer. 
Andere fallen durch eine auffällig dunkle, blau-
graue Farbe auf, die eigentlich für Plattenkalke 
eher ungewöhnlich ist. Die dunkle Färbung rührt 
von einem erhöhten Bitumengehalt (langkettige 
Kohlenwasserstoffe) her (Abb. 26, 45). Durch die 
fehlende Durchmischung der Wassersäule bis 
auf den Grund der Lagune stellte sich dort immer 
wieder Sauerstoffmangel ein. Dieser hatte einen 
verzögerten Abbau von organischen Substanzen 
zur Folge, die heute noch teilweise als Bitumen 
erhalten sind. In den bituminösen Plattenkalk-
Schichten ist sogar Weichkörpererhaltung bei Fos-
silien möglich (Abb. 75). 

Ursprünglich war das heute als Plattenkalk 
vorliegende Gestein ein Kalkschlick. Er besteht 
überwiegend aus den zerfallenen Skelettelemen-
ten von kalkabscheidenden Grünalgen (Coccoli-
thophoriden), die zum Nannoplankton gehören. 
Mit Hilfe des Rasterelektronenmikroskops wer-
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Riffblöcke 

Brekzienbank K2 

andauern konnte. Hierbei kam es zur Ausbildung 
von Trennflächen zwischen den nacheinander 
abgelagerten Schichten. Diese bewirken heute 
die plattige Aufspaltung des Gesteins. Die Abla-
gerungspausen können zeitlich viel länger ge-
dauert haben als der Vorgang der Ablagerung 
von Kalkschlick. Der ursprünglich zähplastische 
Charakter des Kalkschlicks wird durch die in ihm 
eingebetteten Fossilien oder deren Spuren ver-
deutlicht. Beispiele sind die von Garnelen mit 
ihrem Schwanzfächer auf den Schichtoberseiten 
erzeugten pfeilförmigen Wülste (Abb. 138.2) und 
die schräg oder senkrecht im Schlick steckenden 
Belemniten (Abb. 47). In manchen etwas tonige-
ren Lagen war der Kalkschlick noch so weich, 
dass zum Beispiel Fischkadaver teilweise darin 
einsinken konnten und dann auf der Einbettungs-
unterseite besonders gut erhalten blieben (Abb. 
150.1). Eine gewisse Plastizität musste der Nusp-
linger Plattenkalk auch noch in den Fällen gehabt 
haben, in denen er von den steilen Rändern der 

Abb. 45. Die bituminösen Plat-
ten (links) heben sich durch 
ihre blaugraue Farbe deutlich 
von den hellen, oxidierten 
Gesteinsplatten (rechts) ab. 

« 
Abb. 44. Vereinfachtes Profil 
durch den Nusplinger Platten-
kalk, kombiniert aus den bei-
den Aufschlüssen im Nusplin-
ger und im Egesheimer Stein-
bruch. 

Liegende Bankkalke 

den diese Skelettelemente bei 2000-3000facher 
Vergrößerung sichtbar, manchmal sogar noch 
als vollständige »Kapseln« (Abb. 46). Die Cocco-
lithophoriden haben zumindest periodisch das 
Meerwasser massenhaft als sogenannte Algen-
blüte erfüllt. Auf Phasen der Ablagerung von 
solchen Nannoplankton-Massen folgte eine Ab-
lagerungspause, die unterschiedlich lange Zeit 

Abb. 46. Der Nusplinger Plat-
tenkalk besteht überwiegend 
aus den mikroskopisch klei-
nen Kalkplättchen von zerfal-
lenen Grün- bzw. Geiselalgen 
aus der Gruppe der Coccoli-
thophoriden. Im Zentrum des 
Bildes ist eine vollständige 
»Kapsel« der Coccolithopho-
ride Ellipsagelosphaera zu er-
kennen. Rasterelektronische 
Aufnahme, Vergrößerung ca. 
2000-fach. 
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Abb. 47. Häufig sind Belem-
niten-Rostren im Nusplinger 
Plattenkalk schräg oder senk-
recht eingebettet. Das 8,5 cm 
lange Exemplar aus dem Eges-
heimer Steinbruch zeigt, dass 
die unteren Plattenkalk-Lagen 
zur Einbettungzeit des Belem-
niten noch plastisch waren. 
Sie wurden beim Eintauchen 
des Rostrums nach unten 
geborgen. Später legten sich 
weitere Kalklagen darüber, 
die am Rostrum aufgebogen 
sind. Solche Einbettungssi-
tuationen geben wichtige Er-
kenntnisse über den Zustand 
des Sediments am Meeres-
boden während der Einbet-
tung des Fossils. 

Abb. 48. Eine Falte im Nu-
splinger Plattenkalk des Eges-
heimer Steinbruchs. Von den 
steilen Rändern der Platten-
kalk-Wanne geriet hin und 
wieder schon leicht verfestig-
tes, aber noch plastisches 
Material ins Rutschen und leg-
te sich dabei wie ein Tisch-
tuch in Falten. 

Lagune ins Gleiten kam und beckenwärts ab-
rutschte. Er legte sich dabei zuweilen wie ein 
Tischtuch in Falten. Ein besonders schönes Bei-
spiel für eine solche isoliert in normal geschich-
tetem Plattenkalk auftretende Falte ist im Eges-
heimer Steinbruch aufgeschlossen (Abb. 48). 
Anhand von Gleitstriemen an der Basis kann 
man sogar noch deren Bewegungsrichtung re-
konstruieren. Solche Faltenstrukturen findet man 
vorzugsweise in randnahen Aufschlüssen wie 
dem Egesheimer Steinbruch. 

Eine auffällige Erscheinung im Nusplinger Plat-
tenkalk-Profil sind die immer wieder dazwischen-
geschalteten dicken Bänke, die häufig eckige Ge-
steinstrümmer enthalten und so einen brekziö-
sen Charakter aufweisen42. Manche davon führen 
Kalk-Ooide, das sind konzentrisch-schalig um ei-
nen Kern herum gewachsene Körnchen, die sich 
im wellenbewegten Flachstwasser bilden und 
uns so einen Hinweis auf die Herkunft dieses 
Materials geben. Die dicken Kalkbänke weisen 
oft eine »gradierte« Schichtung auf (Abb. 49). 
Dabei nimmt innerhalb der Bank die Korngröße 
von unten nach oben ab. Die Gradierung zeigt 
uns, dass die Bänke als Trübeströme (»Kalkturbi-
dite«) abgelagert wurden37. Diese entstanden aus 
lockerem Riffschutt-Material, das sich von Zeit zu 

Abb. 49. Anschliff einer Brekzien-Bank aus dem Nu-
splinger Plattenkalk. Die Korngröße der in der Bank 
enthaltenen Partikel nimmt von unten nach oben ab. 
Man nennt dies eine »gradierte« Schichtung. Sie geht 
auf Schuttströme (Kalkturbidite) zurück, die sich von 
den steilen Riffrändern gelöst und über den ganzen 
Lagunenboden ausgebreitet haben. Dabei setzten sich 
zuerst die gröberen Partikel ab. Die Feintrübe blieb noch 
längere Zeit im Meerwasser in der Schwebe und setzte 
sich erst später darüber ab. 
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Zeit von den steilen Riffrändern gelöst und lawi-
nenartig in der Plattenkalk-Lagune ausgebreitet 
hat. Dabei haben sich zuerst die gröberen und 
schwereren Partikel auf dem Meeresboden ab-
gesetzt. Die Feinfraktion blieb längere Zeit im 
Meerwasser in der Schwebe und lagerte sich 
anschließend über dem groben Material ab. Sol-
che Trübeströme können nur in einem Ablage-
rungsraum entstehen, der steile Ränder und eine 
größere Tiefe aufweist. Die Ränder der Nusplin-
ger Plattenkalk-Lagune können im Extremfall bis 
zu 45° steil einfallen. Im Egesheimer Steinbruch 
fällt der Lagunenrand mit etwa 15° verhältnismä-
ßig flach ein. Die Lagune selbst konnte eine Tiefe 
von bis zu 80 m erreichen. Entsprechende Beob-
achtungen lassen sich noch in den heutigen Auf-
schlüssen in der Wanne am »Großen Kirchbühl« 
machen (s. S. 29). Dort sind die am Lagunenrand 
aufragenden Schwammriffe noch ziemlich voll-
ständig erhalten. Auch die Anlagerung des Plat-
tenkalks an die Riffkalke ist so gut zu erkennen, 
dass man dort sogar noch heute das ursprüngli-
che Relief nachmessen kann. 

Im Nusplinger Steinbruch erzählen uns die 
Schichten, die den Plattenkalk überlagern, eine 
dramatische Geschichte. Sie hat etwas mit dem 
Ende der Lagune zu tun. So abrupt wie die Plat-
tenkalk-Bildung über den »Liegenden Bankkal-
ken« einsetzte, so plötzlich endete sie auch. Oben 
an der Steinbruchkante (Abb. 50-51) liegen auf 
dem Plattenkalk kubikmetergroße Massenkalk-
Blöcke, die offensichtlich von den randlichen Rif-
fen stammen. Wie einige Ammoniten-Funde aus 
ihnen belegen, sind sie früher entstanden als der 
Plattenkalk darunter. Damit liegt hier ein etwas 
älteres Gestein auf einem jüngeren, eine schein-
bar paradoxe, für den Bereich des Schwäbischen 
Juras jedenfalls ganz ungewöhnliche Erschei-
nung. Erklärbar ist dies nur dadurch, dass diese 
ungeschichteten Riffblöcke ursprünglich von Riff-
körpern stammen, die sich erheblich über die 
Plattenkalk-Oberfläche erhoben haben. Die Blö-
cke lösten sich von den steilen Riffrändern und 
glitten oder rollten über die Wannenränder in das 
Lagunenzentrum hinein und überschütteten den 
Plattenkalk. Wie eine Kernbohrung nördlich vom 
Nusplinger Steinbruch zeigte, konnten diese 
aufeinander gestapelten Riffblöcke stellenweise 
sogar eine Mächtigkeit von über 5 m erreichen. 
Durch die spätere Abtragung der Landoberflä-
che auf dem Westerberg sind uns leider weitere 
Informationen über die den Plattenkalk überla-
gernden Schichten verloren gegangen. So wis-
sen wir nicht, ob diese Riffschutt-Blöcke nicht 
vielleicht ursprünglich mit einer noch viel höhe-

ren Mächtigkeit übereinander gestapelt worden 
sind. Vielleicht setzte darüber aber auch die Plat-
tenkalk-Bildung wieder ein. Eines ist jedenfalls 
sicher: Diese Schwammriff-Blöcke sind, wie Ge-

Abb.50. Im Nusplinger Stein-
bruch wird der Plattenkalk von 
mächtigen Riffkalk-Blöcken 
überlagert. Diese lösten sich 
vermutlich bei einem hefti-
gen Seebeben von den be-
nachbarten Riffrändern ab 
und sind in die Wanne hinein-
gestürzt und -geglitten. Sie 
deformierten dabei den dar^ 
unterliegenden Plattenkalk in 
vielfältigerWeise. Dies bedeu-
tete offensichtlich das Ende 
der Nusplinger Lagune. 

Abb. 51. Im Nusplinger Stein-
bruch beobachtet man inner-
halb des Plattenkalk-Abschnitts, 
der unmittelbar unter den ab-
geglittenen Riffkalk-Blöcken 
liegt, eine starke Verschup-
pung. Dadurch kam es stellen-
weise zu einer Erhöhung der 
Mächtigkeit des entsprechen-
den Schichtabschnitts. 
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fügeuntersuchungen erwiesen haben, nicht nor-
mal abgelagert worden, sondern verkippt und 
rotiert. Sie liegen heute bestimmt einige 100 m 
von ihrem Herkunftsort entfernt. Ihre Wegstre-
cke ist gekennzeichnet durch Gleitstriemen auf 
der Oberfläche der darunterliegenden Platten-
kalk-Schicht. Beim Gleitvorgang deformierten sie 
außerdem die unmittelbar unter ihnen liegenden, 
noch plastischen Plattenkalk-Schichten. Schon 

etwas stärker kompaktierte und daher härtere 
Schichten wurden durch die Gleitblöcke teilwei-
se verschuppt und zu größerer Mächtigkeit auf-
einander geschoben. Dieses spektakuläre sedi-
mentologische Ereignis muss eine dramatische 
Ursache gehabt haben. Wir nehmen an, dass nur 
gewaltige Seebeben in der Lage waren, die Riffe 
zum Einsturz zu bringen und die Nusplinger Plat-
tenkalk-Lagune mit deren Schutt zu begraben. 

1.14 Wie alt ist der Nusplinger Plattenkalk? 

Das Vorkommen von Plattenkalken ist eine wei-
ter verbreitete Erscheinung im Oberjura Süd-
deutschlands. Jura-Geologen wie QUENSTEDT oder 
ALBERT OPPEL hielten deswegen verschiedene Vor-
kommen wie die Solnhofener Plattenkalke und 

Abb. 52. Stratigrafische Stel-
lung des Nusplinger Platten-
kalks (NP im braunen Feld) im 
Oberjura der Schwäbischen 
Alb. Der Nusplinger Platten-
kalk stellt eine Sonderfazies 
der »Liegenden Bankkalke« 
dar und gehört im Sinne der 
QuENSTEDT'schen Jura-Glie-
derung in den tieferen Weis-
sen Jura zeta. Er besitzt auf-
grund seiner Ammonitenfau-
nen noch eindeutig ein Ober-
Kimmeridgium-Alter. 

den Nusplinger Plattenkalk für gleichaltrig26. QUEN-
STEDT differenzierte die jüngeren Kalkserien der 
Schwäbisch-Fränkischen Alb allerdings nicht wei-
ter, sondern stufte sie alle in seinen Weißjura 
»zeta« ein. Die kleine Plattenkalk-Steingrube an 
der Westerbergsteige (Abb. 8) ist sogar eine der 
klassischen Lokalitäten, mit denen QUENSTEDT sei-
nen Weißjura zeta definierte28. Die Ansicht einer 
Gleichaltrigkeit des Nusplinger Plattenkalks mit den 
Solnhofener Plattenkalken hielt sich hartnäckig, 
obwohl genauere Untersuchungen vor den neu-

en Grabungen gar nicht gemacht worden sind. 
Die wichtigsten Leitfossilien der Jura-Zeit sind 

die Ammoniten. Ihre Evolution verlief rascher als 
diejenige anderer Organismengruppen. Mit ihrer 
Hilfe kann man deswegen die Ablagerungen der 
Jura-Zeit am genauesten datieren. Während man 
früher einzelne Ammonitenarten wie die Leitart 
Lithacoceras ulmense betrachtete (Abb. 128.1), 
verwendet man heute zur relativen Altersdatie-
rung die gesamte Vergesellschaftung65. Die cha-
rakteristische Ammoniten-Vergesellschaftung ei-
nes bestimmten Zeitabschnitts bezeichnet man 
als einen Faunenhorizont. Er wird nicht nur von 
der Evolution der Ammoniten bestimmt, son-
dern auch von Einwanderungs-Ereignissen in der 
Folge sich verändernder Meeresströmungen. Mit 
dieser Methode kann man eine zeitliche Auflö-
sung von weniger als 100000 Jahren erreichen, 
das ist wesentlich genauer als mit radiometri-
schen Methoden. Es hat sich nun gezeigt, dass 
der Nusplinger Plattenkalk um etwa 500000 Jah-
re älter ist als die Solnhofener Plattenkalke. Die 
Ammonitenfaunen beider Plattenkalk-Vorkommen 
sind so verschieden, dass keine einzige Art über-
einstimmt. Damit gehört der Nusplinger Platten-
kalk noch in die Zeit des Ober-Kimmeridgium 
(Abb. 52). Auf der amtlichen geologischen Karte 
wird er fälschlicherweise noch immer in die Zeit 
des Unter-Tithonium eingestuft, dem Alter der 
Solnhofener Plattenkalke. 

Innerhalb des Nusplinger Plattenkalks ist die 
Ammonitenfauna einheitlich, sieht man einmal 
von den noch erhaltenen Plattenkalken am Gro-
ßen Kirchbühl ab, die sogar noch etwas älter 
sind als der Plattenkalk an unseren Grabungs-
stellen. Aus weiteren Beobachtungen kann man 
schließen, dass das gesamte Profil des Nusplin-
ger Plattenkalks wohl in nur einigen zehntausend 
Jahren abgelagert wurde, erdgeschichtlich be-
trachtet also einem äußerst kurzen Zeitraum. 
Absolute Datierungen des Nusplinger Platten-
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kalks sind nur auf indirektem Weg mit Hilfe der 
Ammoniten und auch der Radiolarien möglich. 
Für ungefähr gleichaltrige Ablagerungen in Kali-
fornien, die durch eingeschaltete Vulkanite ra-
diometrisch datierbar sind, hat man ein Alter von 
etwa 150 Millionen Jahren vor heute ermittelt. 

Die Untersuchung der Ammonitenfauna er-
möglicht aber nicht nur eine Alterseinstufung, 
sondern auch eine Rekonstruktion der Paläogeo-
grafie zur Oberjura-Zeit. So kann man die räum-

liche Verteilung von Schwamm-Riffen, Korallen-
riffen und Zementmergelbecken zur Bildungszeit 
des Plattenkalks untersuchen. In der engeren 
Nachbarschaft der Nusplinger Lagune sind wir 
allerdings auf andere Überlegungen angewie-
sen, da dort gleichaltrige Ablagerungen bereits 
der Abtragung zum Opfer gefallen sind. Die 
Schwamm-Mikroben-Riffe in der heutigen Um-
gebung des Plattenkalks sind nämlich aufgrund 
ihrer Ammonitenfauna älter als der Plattenkalk. 

1.15 Lebensraum - tropische Lagune 

Wer heute im Frühjahr, Herbst oder Winter auf 
der Hochfläche des über 900 m hohen Wester-
bergs einen Spaziergang unternimmt und die 
beiden Grabungsstellen im Plattenkalk des Nusp-
linger und Egesheimer Steinbruchs besucht, sollte 
warme Kleidung mit sich führen. Das heutige 
raue Klima lässt die Vorstellung eines tropischen 
Klimas vor 150 Millionen an derselben Stelle nur 
schwer nachvollziehen. Überrascht von Schnee-
schauern, wie sie noch bis in den Frühsommer 
hinein auftreten können, mag man es als eine 
Ironie des Schicksals empfinden, an einem Ort 
zu stehen, an dem sich zur Oberjura-Zeit eine 
blaue Lagune mit einer angenehmen Wasser-
temperatur von wohl weit über 20 °C befand. Wie 
ist es möglich, dass sich das heutige Klima so 
sehr vom damals herrschenden unterscheidet? 
Insgesamt war das Klima zur Oberjura-Zeit welt-
weit deutlich wärmer als heute. Vereiste Pol-
kappen gab es damals nicht. Bedingt durch die 
Kontinentaldrift und die damit einhergehende 
Veränderung der Lage der heutigen Kontinente 
zueinander hat sich ganz Süddeutschland seit 
der Jura-Zeit vom 40. Breitengrad N weiter nach 
Norden zum 50. Breitengrad N hin verlagert, also 
in etwas kältere Bereiche. Auch die heutigen 
Alpen existierten zur Jura-Zeit noch nicht. An 
ihrer Stelle erstreckte sich der warme Tethys-
Ozean. Schließlich muss man noch die Heraus-
hebung auf heute 900 m über dem Meeresspie-
gel in Rechnung stellen. Diese Hebung, die im 
Zusammenhang mit der Gebirgsbildung der Al-
pen steht, ist noch gar nicht so alt. Lange nach 
der Oberjura-Zeit, vor 20 Millionen Jahren, er-
streckte sich das Molassemeer zwischen Schwä-
bischer Alb und den aufsteigenden Alpen. Die 
damalige Küste verlief wenige Kilometer südlich 
vom Westerberg, der demnach nur wenig über 
dem Meeresspiegel lag. Bei Tuttlingen konnte 
man diese Küstenlinie durch Bohrmuschel-Lö-

cher in Jurakalken nachweisen. 
Nach der Fülle der Fossilien, die bisher aus 

dem Nusplinger Plattenkalk geborgen wurden -
es wurden bis jetzt mehr als 250 verschiedene 
Pflanzen- und Tierarten nachgewiesen - möchte 
man annehmen, dass die Nusplinger Lagune von 
reichem Leben erfüllt war. Das tropische Leben 
hat sich aber eher in den flachen randlichen Be-
reichen und im oberflächennahen Wasser der 
Lagune sowie in den Schwamm-Mikroben-Riffen 
abgespielt, Die umgebenden Inseln dürften, da 
sie ja weitab vom nächsten Festland lagen, nur 
eine artenarme Vegetation und Fauna aufgewie-
sen haben. Der Meeresboden im zentralen Be-
reich der Lagune glich dagegen eher einer Art 
von Unterwasserwüste (Abb. 56). Dafür gibt es 
verschiedene Gründe. Durch den mangelhaften 
Wasseraustausch mit dem offenen Meer entstand 
über dem Meeresboden zumindest zeitweise eine 
lebensfeindliche Zone mit stagnierendem, sauer-
stoffarmem und vielleicht auch zeitweise etwas 
übersalzenem (hypersalinem) Wasser. Die Folge 
davon war ein verzögerter Abbau organischer 
Substanzen. Im oder am Meeresboden lebende 
Organismen, wie Sedimentwühler und aasfres-
sende Tiere mieden diesen Biotop. Viele zum 
Meeresboden abgesunkene Tierkadaver zerfie-
len deswegen an Ort und Stelle, ohne gefressen 
zu werden. Auch die sonst übliche Durchwüh-
lung (Bioturbation) des Kalkschlicks blieb aus. 
Als Folge davon ist die Feinstschichtung (Lamina-
tion) des Sediments in der Regel noch vollkom-
men erhalten. Zu einer vollständigen Abschnü-
rung der Lagune kam es aber nie, sonst wären 
die auf normales Meerwasser angewiesenen Or-
ganismen irgendwann vollkommen verschwun-
den. Irgendwo muss es also doch Durchlässe 
gegeben haben, durch die immer wieder frisches 
Meerwasser und neue Fauna in die Lagune kam. 
Dies war allerdings nur für die in den höheren 

Auf den folgenden 4 Seiten: 

Abb. 53. Auf den Inseln in 
der Umgebung der Nusplin-
ger Lagune herrschte ein ein-
geschränktes Leben an Pflan-
zen und Tieren. Neben Pflan-
zen fanden nur wenige Tier-
gruppen wie die Flugsaurier 
und einige Insekten den Weg 
auf die Inseln. 

Abb. 54. In den Flachwasser-
bereichen um die Nusplinger 
Lagune und an deren Rän-
dern herrschte ein reiches tro-
pisches Unterwasserleben, 
auch mit zahlreichen boden-
bewohnenden Tieren. 

Abb. 55. Innerhalb der Nus-
plinger Lagune tummelten sich 
schwebende und schwim-
mende Tiere, insbesondere 
in den höheren Bereichen der 
Wassersäule, in denen nor-
male Sauerstoff- und Salini-
tätsverhältnisse bestanden, 

Abb. 56. Der Meeresboden 
am Grund der Nusplinger 
Lagune war meistens eine Art 
von Unterwasserwüste. Dort 
lagen von Aasfressern unbe-
rührte Kadaver und zersetz-
ten sich mehr oder weniger 
langsam an Ort und Stelle. Im 
zähen Kalkschlick steckten die 
Rostren von Belemnitentie-
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Abb. 57. Austern der Art Li-
ostrea socialis sind häufig auf 
im Meerwasser treibenden 
leeren Ammonitengehäusen 
aufgewachsen und mit die-
sen Flößen in die Nusplinger 
Lagune geraten. Nusplinger 
Steinbruch; Breite der Grup-
pe 15 cm. 

Wasserschichten lebende Tierwelt von Bedeu-
tung. Bis zum Meeresboden dürfte dieser Was-
seraustausch nicht gereicht haben. Hin und wie-
der kam es allerdings auch in den Wasserschich-
ten direkt über dem Meeresboden zu etwas 
lebensfreundlicheren Bedingungen, hauptsäch-
lich verursacht durch die von den randlichen 
Schwammriffen abgeglittenen Schuttströme. Sie 
bewegten sich mit hoher Geschwindigkeit über 
die steilen Wannenränder in die Tiefe und breite-
ten sich in weiten Bereichen der Lagune aus. 
Dadurch wurde der lebensfeindliche Wasserkör-
per des tieferen Wassers mit dem des sauerstoff-
reichen Oberflächenwassers vollkommen durch-
gemischt. Jetzt war zumindest für kurze Zeit eine 
Besiedlung des Meeresbodens durch Speziali-
sten möglich. Wenige, aber ganz charakteristi-
sche Organismen hinterließen nun ihre Grabspu-
ren und Fressbauten (Abb. 114-115). Auf der 
Oberfläche einer dicken Riffschuttbank (Turbidit-
bank) siedelten plötzlich bisher unbekannte re-
guläre Seeigel mit extrem langen Stacheln in 
relativ großer Dichte (Abb. 143). Auf einer Fläche 
von etwa einem Quadratmeter lebte jeweils ein 
derartiger Seeigel und weidete Algen- oder Bak-
terienrasen ab. Die Besiedelung gelang freilich 
nur einer einzigen Generation, und ein plötzli-

ches Umkippen des Meerwassers zurück zum 
sauerstoffarmen Milieu tötete alle Individuen 
gleichzeitig ab, In einer noch viel größeren Popu-
lationsdichte fanden sich auf einer anderen Plat-
tenkalk-Schicht kleine, unbestimmbare Muscheln. 
Sie hinterließen manchmal sogar noch Bewe-
gungsspuren. Aber auch sie starben nach kurzer 
Zeit eines plötzlichen Massentods. An diesen 
Beispielen der Besiedlung des Meeresbodens 
erkennt man, dass sich die Lebensbedingungen 
in der Lagune immer wieder änderten. Eine all-
gemeingültige Aussage über diesen Lebensraum 
ist also nur unter Vorbehalt möglich. 

In der höheren Wassersäule der Lagune 
herrschten jedoch normale Lebensbedingungen. 
Hier war genügend Sauerstoff im Meerwasser 
vorhanden, und auch die Salzkonzentration dürf-
te überwiegend der des offenen Meeres entspro-
chen haben. So darf man annehmen, dass hier 
ein reiches Leben an schwimmenden, planktoni-
schen und pseudoplanktonischen Organismen 
geherrscht hat (Abb. 55). Tintenfische aus der 
Gruppe der Belemniten dürften in Schwärmen 
aufgetreten sein. Ab und zu dümpelten vielleicht 
auch Ammoniten nahe der Wasseroberfläche, 
obwohl sie sich sonst eher in der Nähe des Mee-
resbodens aufgehalten haben dürften. Raubfische 
jagten nach Tintenfischen und kleineren Fischen. 
Vielleicht schwebten auch Garnelen in größeren 
Scharen in diesem Lebensraum umher, obwohl 
sicherlich ihr Hauptaufenthaltsort die flachen La-
gunen-Randbereiche oder die Schwammriffe 
waren. Periodisch drifteten auch die kleinen, 
planktonischen Seelilien der Gattung Saccoco-
ma massenhaft in die Lagune hinein. An umher-
treibenden, leeren Ammonitengehäusen setzten 
sich Larven von Austern fest, wuchsen dort zu 
kleinen Individuen heran und sanken dann nach 
wenigen Wochen oder Monaten mitsamt ihrem 
Floß auf den Meeresboden, wo sie sofort umka-
men (Abb. 57). Meereskrokodile jagten nach al-
lem, was irgendwie fressbar war. Flugsaurier von 
den nahe gelegenen Inseln tauchten in der Lagu-
ne nach Fischen. Wo sich in diesen oberen Was-
serbereichen der Lagune so viel Leben tummel-
te, wurde gejagt und gefressen. Folglich findet 
man im Nusplinger Plattenkalk auch Nahrungs-
reste und Spuren von Gefressenem, in manchen 
Schichten sogar in großer Häufigkeit. Versteiner-
te Exkremente (Koprolithen), Speiballen und Fraß-
reste, wie abgebissene Köpfe oder Schwänze 
von Fischen und Krebsen sanken nach unten auf 
den Meeresboden und wurden dort eingebettet. 
So manches, was der Fressfeind am Lagunen-
rand oder im Schwammriff erbeutet hatte, wurde 
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von ihm in die Lagune hinausgetragen und fiel 
dabei unterwegs häufig aus dem Maul. So liefert 
uns der Nusplinger Plattenkalk auch Kenntnis 
über die Tierwelt in den heute längst abgetrage-
nen Flachstwasserarealen am randlichen Bereich 
der Lagune oder in den Schwamm-Mikroben-
Riffen. Hier lebten Haarsterne, Schlangensterne, 
reguläre Seeigel, Panzerkrebse, Ammoniten, Arm-
füßer (Brachiopoden), Weichschwämme und vie-
les andere (Abb. 54). In den an Detritus reichen 
Bodensedimenten lauerten leicht eingegraben 
Breitschildkrebse und Meerengel auf Beute. In 
Höhlungen der Schwammriffe versteckten sich 
die Seekatzen (Chimären) und vielleicht auch 
manche Arten von Krebsen wie zum Beispiel 
Kleingarnelen und die Schlankhummer. Auf den 
nahe gelegenen Inseln siedelten sich mit der Zeit 
Landpflanzen an. Es handelte sich vorwiegend 
um Araukarien-ähnliche Koniferen, die mit den 
heutigen Palmfarnen (Cycadeen) verwandten 
Bennettiteen und die heute ausgestorbenen Sa-
menfarne. Alle diese Pflanzen sprechen eher für 
einen niederschlagsarmen Standort. Dennoch 
muss es auf diesen Inseln auch kleinere Süßwas-

servorkommen gegeben haben. Dafür sprechen 
insbesondere die Funde von Libellen, da deren 
Larven ihre Entwicklung im Süßwasser vollzie-
hen. Auch die Flugsaurier dürften auf diesen 
Inseln gelebt und ihre Jungen großgezogen ha-
ben. Es ist anzunehmen, dass die Meereskroko-
dile und die Meeresschildkröten zur Eiablage die 
Strände dieser Inseln aufgesucht haben. Ob ein 
Urvogel (Archaeopteryx) allerdings diese Inseln 
jemals erreicht hat, bleibt sehr fraglich. Vermut-
lich war der Archaeopteryx nicht genügend flug-
fähig, um den weiten Weg von den festländi-
schen Großinseln über das Meer bis zur Nusplin-
ger Inselwelt zu schaffen. 

Durch die Fossilien aus dem Nusplinger Plat-
tenkalk bekommen wir einen exemplarischen 
Überblick über die damalige Tier- und Pflanzen-
welt des südwestdeutschen Oberjura-Meeres und 
bestimmter Biotope. Es ist nicht einfach und nicht 
immer eindeutig, aus der im Nusplinger Platten-
kalk überlieferten Grabgemeinschaft (Taphocoe-
nose) die richtigen Schlüsse auf die damaligen 
Biotope zu ziehen. Viele Fragen zum Biotop Nus-
plinger Lagune bleiben deshalb noch offen. 

Überblick über die bisherigen Fossilfunde 

Die Flora der Inselwelt 
um die Nusplinger Lagune 

Ganz im Gegensatz zum übrigen Weißjura der 
Schwäbischen Alb gehören Reste von Landpflan-
zen im Nusplinger Plattenkalk zu den häufigeren 
Fossilien. Manchmal sind sie sogar in Häcksella-
gen angereichert. Sie dürften nicht von einem 
fernen Festland stammen, sondern von kleinen 
Inseln in der unmittelbaren Umgebung der Lagu-
ne. In den bituminösen Lagen des Nusplinger 
Steinbruchs kommen nicht nur Abdrücke vor, 
sondern sogar hervorragend erhaltene Reste in 
organischer Substanz, die man noch wie heutige 
Pflanzen untersuchen kann. An ihnen lassen sich 
Zellen der Blattoberfläche und sogar Spaltöff-
nungsapparate beobachten. Insgesamt ist die Flo-
ra verhältnismäßig artenarm. 

Die meisten Pflanzenreste stammen von ver-
schiedenen Nadelhölzern und von Samenfarnen. 
Fast alle Fflanzen weisen Anpassungen an trocke-
ne Standortverhältnisse auf wie Wasserspeicher-
gewebe, derb-ledrige Blätter, Schuppenblätter 
und eingesenkte Spaltöffnungen. 

Unter den Nadelhölzern sind die schuppen-
blättrigen Zweige und isolierte Zapfenschuppen 
von Araukarien-Verwandten f.Brachyphyllum, Pa-
laeocyparisj am häufigsten (Abb. 58-60). Eine der 
im Nusplinger Plattenkalk vorkommenden Bra-
chyphyllum-Arten besaß nur einen sehr dünnen 
Holzanteil im Kern der Zweige, sodass man diese 
Pflanze gewissermaßen mit Kakteen vergleichen 
kann. Die Nadelholzgruppe der Araukarien, zu 
denen die Zimmertanne gehört, ist heute in ih-
rem natürlichen Vorkommen auf die Südhalbku-
gel der Erde beschränkt. Viel seltener sind ande-
re ebenfalls schuppenblättrige Nadelhölzer wie 
Watsoniocladus, die etwas an heutige Zypressen 
erinnern. Ihre Blätter stehen einander paarweise 
gegenüber, während sie bei Brachyphyllum spi-
ralig angeordnet sind. Ovale Blättchen besitzt 
Podozamites, ebenfalls ein Nadelholz und nicht, 
wie der Name vermuten lässt, ein Palmfarn. Sa-
menfarne sind durch Cycadopteris jurensis ver-
treten, deren Wedel mit zerschlitzten Teilblätt-
chen eine Länge von fast einem halben Meter 
erreichen können (Abb. 123). Ausgestorbene 
Verwandte der heutigen Palmfarne (Cycadeen) 
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Abb. 58. Nadelgehölz Palaeocyparis e/egans, ein an 
"rockenstandorte angepasstes Araukarien-Gewächs mit 
schuopenblättrigen Zweigen. Nusplinger Steinbruch; 
Lenge etwa 18 cm. 

Abb. 59. Zweigende des Nadelholzes Brachyphyllum 
thLJioides mit den Ansatzstellen der Zapfen. Nusplinger 
Stc'nbruch; Gesamtlänge 7 cm, 

Abb. 60. Zapfenschuppe Araucarites haeberlelni. Nusplinger Steinbruch; Länge 2,5 cm. 

Abb. 61. Isoliertes Fiederblättchen der Bennettitee Zamites feneonis, ein mit den 
Cycaspalmen verwandtes Gewächs. Nusplinger Steinbruch; Länge 7,5 cm. 

Abb. 62. Männliche Bennettiteen-Blüte Weltrichia n. sp.; Erstfund aus dem Nusplinger 
Plattenkalk. Nusplinger Steinbruch; Durchmesser 5,2 cm. 
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